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Jeſus rettet. 


4 


19, 

Ich wi btzeugen und nicht Schweigen, 
Wie einid bott der Herr 
Auch mir Aien, aus Erbarmen, 
Bracht' den Hunmel ber; 
Vie Er meine Sündenſchuld, 
Gnädiglich in Seiner Huld, 
Mir geſchenket, und verſenket 
In das tiefite Meer. 

Hört die Stunde, aus dent Munde 
Eines, der euch liebt; 
Der nun allen, die aeiallen 
Und deh Heren betreibt, 
Bon den lieben Heiland jagt; 

* 


ir Mel.: „Sch will itreben 


nad) dem Leben.” 


— — —— 


Der die Sünder ſrei gemacht, 
Die in Buße, Ihm zu Fuße, 
Sich dort ſelbſt verklagt. 

O, ihr Müden, kommt zum Frie— 

den 
An des Heilands Herz, 
Mit den Sünden, die euch binden, 
Und dem Seelenſchmerz. 
Kommt au Jeſu, eh's zu ſpät, 
Ch’ die Gnadenzeit vergeht! 
Laßt euch retten, laßt eud) betten 
An Sein liebend Herz! 
J.P. F. Long Beach. 


— — J — 


Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 
(Wehrloſigkeit) 


— — 


2. for 10, 3—6: „Denn ob wir 
wohl im Fieiih wandeln, jo 
wien wir doch nicht fleiſchli 
Hrweiſe. Denn die Waffen um- 
Feer Nitterihait find nicht 
Feiſchlich ſondern mächtig vor 
Hott, zu ‚zeritören Befeſtigun— 
gen. Wir zeritören damit Die 
Anschläge und alle Höhe, die fid) 
erhebt wider die Erkenntnis 
Mhottes, und nehmen gefangen 
AMe Bernunit unter den Gehor— 
zn Ehrifti und find bereit, zu 
Fachen allen Ungehorjam, wenn 
ser Gehorjam erfüllt ijt.“ 


Sc ald wir ersuchen, bibliiche Leh— 
ten in menjchliche Lehrjäge oder Dog— 
men faſfſen, jtehen wir vor den 
gröf "ı Schwierigkeiten, denn Geiſt 
Br ‚ich nit in ſtarre Formen 
und darin feſthalten laſſen. 
A wenn fi) jemand „wehrlos“ 
nenne muß er es mit diefem Wort 
nicht zu genau nehmen, denn wirklich 
und in jeder Beziehung wehrlos iſt 
wohl fein Menich und kann und fol 
es aud nicht jein. Jeſus kam nicht 
ald wehrlojer Mann, jondern als 
fühner Held und Angreifer auf die 
Erde und erichien dazu, dab er die 
Berfe des Teufels zeritöre. Und er 
bat fie zeritört und ihrem Urheber, 
der alten Schlange, den Kopf zertre- 
ten. 


Auch von den Seinen fordert der 
Serr jehr beitimmt, dab fie fi in 
guter Rüſtung als Diener Gottes be- 
weiſen durch Waffen der Gerechtigkeit 
zur Rechten und zur Linken. Als un- 
fer großer, unbefiegbarer Feldherr 
führt er uns in die Schladht, und 
wir jollen dafür jorgen, dab wir 
uns ja feine Blöße geben, jondern 
den Harniſch Gottes ergreifen, auf 

wir an dem böjen Tage Wiber- 


jtand tun und das Feld behalten 
mögen. 

So bat es aud 
Kämpfer Baulus veritanden. Er 
itand unter den wilden Tieren in 
Epheſus gewiß nicht als wehrloſer 
Mann, sondern angetan mit der 
Raiienriitung Gottes, männlich und 
itarf, ein Verteidiger des Glaubens 
und der hohen Ideale, für die er ein- 
itand, bis jein Haupt unter dem 
Schwert des Henfers fiel. 

Dem Verteidiger der Ehre Gottes 
und dem Beritörer der Werfe des 
Teufels, Jeſus Chriitus, iſt Paulus 
als rechter, bis in den Tod getreuer 
Soldat gefolgt, wohl gerüitet, Be- 
feitigungen, Anihläge und Burgen 
zu zeritören, die gottfeindlichen Ge— 
danten gefangen zu nehmen, und jo- 
gar bereit, allen Ungehorjam zu rä- 
chen, jo bald der Gehorfam der Got⸗ 
tesfinder erfüllet wäre. Getreu die- 
jen feinen Grunbfägen bat diejer 
Zeuge Jeſu gelebt und gefämpft. 

Wehe dem, der im dieſem Lande 
der Fremdlingichaft wehrlos dajtehen 
wollte, in dem wir nit mit Fleiſch 
und Blut zu kämpfen haben, jondern 
mit Fürſten und Gemwaltigen, näm- 
lich mit den Herren der ®elt, die in 
der Finſternis dieſer Welt herrichen, 
mit den böſen Geiitern unter dem 
Simmel. 

Im Harniſch Gottes mit Waffen 
der Gerechtigkeit zur Necdten und 
zur Linken, jo jteht der ®laubens- 
beld Paulus im Kampfe und mweidt 
feinen Feinden nicht um eine® Haa- 
res Breite. Wahrlich, ein wehrhafter 
Mann! — Ind jo jollen auch wir uns 
bewähren. 

Aber Paulus betont es, dab er 
nicht mit Fleiſch und Blut und nicht 
fleifchlicherweife jtreitet als einer, 
der in die leere Luft jtreicht, wo er 


der furchtloſe 


feine Feinde treffen und nieder- 
jchmettern kann, — jondern in einer 
Kampfesweife und mit Waffen, die 
da mädtig find vor Gott, nicht ins 
Zeere treffen, jondern Befeitigungen, 
Anſchläge und Höhen (Burgen) zer- 
toren. . 

Als Jeſus gefangen genommen 
wurde, handelte es ſich nicht darum, 
wer die größte, phuyfiiche Kraft bemei- 
jen fönne, jondern darum, wer fid 
auf Seiten der Wahrheit und der 
Liebe erfinden werde, Gegen den 
Haß, der in den Herzen der Hohen— 
prieiter und Ratberren wühlte, ließ 
ſich mit dem Schwert nicht ankämp— 
jen, und auch Petri Schwert konnte 
bier den Willen Gottes nicht Gel- 
tung verſchaffen. Es hätte im beiten 
Falle nur bewirfen fönnen, dab Got— 
tes Yiebeswille wicht zum Ausdrud 
füme, und daß des Menſchen Sohn 
nicht erhöht würde, wie Moſes in der 
Wüſte eine Schlange erhöht bat, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren gehen, jondern das ewige 
Leben haben. — Dann jtände uns 
das Kreuz auf Golgatha nicht auf- 
gerichtet, das alleın unjeren Unglau- 
ben überwindet, da wir wieder an 
die Liebe Gottes glauben können. 
Das Schwert kann des Menichen 
Herz durdbohren und den Menichen 
töten. Das Areuz aber tötet Sünde 
und Unglauben und rettet den Men- 
ſchen zum ewigen Leben und füllt ihm 
das Herz mit Friede und Seligfeit. 
Darum gebietet der Herr dem Pet— 
rus: „Stede dein Schwert an jeinen 
Ort!” — Wenn es hier auf Gewalt 
anfäme, fo könnte Jeſus feinen Ba- 
ter um mehr denn zwölf Legionen 
Engel bitten, und fie würden ihm ge- 
geben werden. Wie würde dann aber 
die Schrift erfüllt? — Die Schrift, 
die den Heilsplan Gottes offenbart, 
wie er von Ur an feitgelegt ift. 

Fleifhlihe Waffen prüfen mir 
daraufhin, wie groß ihre Zeritö- 
rungsfraft it. Werkzeuge des Auf- 
baus aber prüfen wir daraufhin, wie 
groß ihre Tragkraft ift, denn fie find 
nit da zum Zerſtören, fondern zu 
jtügen und auszubauen. 

Bon den Seinen jagt der Herr, fie 
feien das Salz der Welt und das Licht 
der Erde, die Bauiteine des Tempels 
Gottes und die Seugen der fünden- 
vergebenden, Leben erhaltenden Kraft 
der Gottesliebe — und nicht Waffen 
der Zeritörung. Wo Waffen als 
Werkzeuge der Zeritörung gegen fie 
oder andere in Anwendung gebradt 
werden, da jollen fie auch nicht wehr- 
108 daſtehen, fondern als tapfere 
Kämpfer das Böfe mit Gutem über- 
winden. Sie follen und werben die 
Waffen der Zeritörung mit ben 
Werkzeugen des Aufbaus, — bie Ber 


jtörungswut duch den Schöpfermwil- 
len der Liebe überwinden, und der 
Tag wird gewii fomm a, an weldhem 
alle Rüjtung derer, di fich mit Un- 
geſtüm rüjten, und die Hlutigen Klei- 
der werden verbrannt und ınit Feuer 
verzehrt werden. Der Tag wird ge- 
wißlich kommen, an weldyen man die 
Scwerter in Pflugicharen und Sir 
deln umjchmieden wirb, wenn es 
heute auch noch ganz anders zu ſein 
ſcheint. 

Heute ſtehen wir im Zeichen über- 
mäßiger Rüjtungen. Eiige Natio- 
nen befennen frant und 'wet, daß fie 
rüjten und weiter rüſten „ollen, An« 
dere find weniger ehrlid; Ind jayın, 
jie müßten runen, wiewohl fie nicht 
wollen, weil alle anderen fie bedro- 
ben. Ale aber, von der üußerjten 
Linken bis zur äußerſten Nechten un- 
jerer Tage, rüſten mic Ungeitüm und 
handeln nad) dem Grundſch: Zuerſt 
die Waffen, dann das But. Seit 
dem alten römiihen ReichMind wır 
weit voran gefommen. Taıls for- 
derte das Volk „panem et is tenies“ 
(d. i. Brot und Spiele, voah ehmlich 
Ktampfipiele), Heute it “uch der 
Plebs (mob) jchon darin?lerzogen, 
dab er Waffen und Spiele;F— aud) 
vornehmlich Kampfipiele, baden wıll. 
Heute wird dur militäriichl- Drill, 
durd; Geſetzgebung, durd Si mpfer- 
und Detektivromane, durch .beater 
und Kino, ein Boif erzogen, as dem 
äujubelt, der weder Arm" ze noch 
irgend eines Gottes achtet, »eil er 
ſich wider alles aufwirft; — der an- 
itatt dejjen den Gott der Fetungen 
ehrt, einen Gott, von weldie ſeine 
Väter nichts gewußt haben, er 
aber ehrt mit Gold, Silber, ( tete 
nen und Sleinoden, und der ü 
große Ehre antut und fie zu ven 
madt über große Güter und ıynen 
das Land zum Lohn austeilt, die ihm 
helfen, die Feſtungen jtärfen niit dem 
fremden Gott, den er erwählt hat,— 
wie der Prophet Daniel e8 vorausjah. 

Das, was heute in dem Menſchen 
gärt und zielbewuht in ihm großge- 
zogen wird, drängt dahin, dab die- 
jer Menic der Sünde offenbart wer- 
de. Aus dem Meer der Maſſen und 
aus dem niederen Maffeninitintt her- 
aus wird er geboren werden, und die 





Beigelent 


finden die Leſer einen Briefumſchlag 
mit unjerer Adreſſe als unjere Bitte, 
da8 Datum nad) Deinem Namen zu 
prüfen und uns umgehend die Zah- 
lung voll einzuſchicken, jo dab aud 
Deine Zeitung für ein Jahr im Bor« 
aus bezahlt ift. 
Editor, 





Roheit wird al3 „Gräuel der Verwü— 
ftung” an heiliger Stätte jtehen. 

Wir jehen das fommen. Und e3 
geht allen, die tiefer jehen, jo, daß 
fie aufbegehren und mit dem Schwer- 
te dreinichlagen möchten. Aber uns 
ebenfo wie Petrus in jener Nacht ger 
bietet der Herr: „Stede dein Schwert 
an jeinen Ort!, denn wer das Schwert 
nimmt, der ſoll durch's Schwert um— 
fommen.“ — Die Waffen unjerer 
Ritterihaft dürfen nicht fFleiichlich, 
fondern müſſen mächtig vor Gott 
fein. Sie find nicht zeritörend, jon- 
dern aufbauend, nicht Werkzeuge des 
zeritörenden Böſen, jondern des auf- 
bauenden Guten. Wohl zeritören auch 
fie Befeitigungen, aber nur die Be- 
feitigungen jenes widerchrijtlichen 
Anbeters des Kriegsgottes. 

Wenn ich den weiten Weg durd) 
Canada von Diten nach Weiten ma- 
ce, dann jtarren mich die weiten 
Streden toter Felſen an, als wollten 
fie jagen „An uns iſt jeder Pflugſchar 
umjonit, und bier wird nie eine ©i- 
chel Arbeit finden.“ Aber die Waf- 
fen, die da mächtig find vor Gott, 
werden auch jolche Buraen der Un— 
fruchtbarfeit und des Todes überwin— 
den, und die Mitite und Einöde wird 
lujtig jein, und das dürre Land wird 
fröhlich itehen und wird blühen wie 
die Lilien. 

Und wenn id im Merfehr mit 
Menichen, im Leſen der Tageszeitun- 
gen und im Verfolgen der Tagespolt: 
tif immer wieder jeben muß, doß 
bier die Sabaier berechnet. und Nend, 
Haß und Heffahrt die Wege verzeich— 
nen, dann bleibt mir feine andere 
Soffnung als die auf die Schöpfer- 
fraft der aöttlichen Liebe, die auch den 
ftärfiten Feind zu deſſen Füßen nie” 
derzwingen wird, der feine arößte 
Liebesmacht bewies, ala er am Kreu— 
ze iterbend in den Augen der Welt 
unterzugeben jchien. 

Die ungläubiae Welt käuſchte fich 
damal3 gewaltig: er aina nicht un— 
ter — er Tiegte. Sie käuſcht ſich 
auch heute mit ihren Waffen der 
Zerſtörung wird ſie die Liebesmacht 
Gottes nicht dazu bringen, daß ſie der 
Kraft und Klugheit einer verkehrten, 
weltlichen Vernunft unterliegt. 

Aber der Tag kommt und wird 
bald anbrechen, an welchem die ver— 
kehrte Vernunft gefangen genommen 
fein wird unter den Gehorſam Chri— 
jti, und an welchem ſich im Namen 
Jeſu beugen werden aller derer Kniee, 
die im Simmel und auf Erden und 
unter der Erde find 

Unfer Wohrlos-Sein beiteht nicht 
darin, daß wir die Sünde in den 
Schoß legen und alles mit frommen 
Seufzern und mit frommem Augen- 
berdrehen zu machen verjuchen. Es 
beſteht aber darin, da wir nicht mit 
fleifchlihen Waffen der Beritörung 
fümpfen, fondern geiſtlicherweiſe mit 
den Werkzeugen der Gerechtigkeit, 
des Aufbaus und der Schöpferfraft 
der göttlichen Liebe. 

Die Friedensbeitrebungen des 
weltlihen Bazifismus werden zu 
nichts führen. Wehrlos fann man in 
diefer Welt nicht daftehen. Es gibt 
ein Kämpfen bis auf’ Blut, und wer 
die weltlihen Waffen ableat und 


nicht3 weiter hat und tut, der Tiefert 
fi) und feine Sahe dem Berderben 


Mennenitifhe Rundſchau 


aus, und ihm wäre zu raten: „Ver. 
faufe dein Kleid und faufe ein 
Schwert!” 

Wir jollen und wollen ja die melt- 
fihen Waffen nicht führen, die dem 
Tode dienen und in direftem Wider- 
ſpruch zu Neju Gebot der Feindeslie— 
be jtehen. Aber nur wer die Waffen 
fleifchlicher Ritterſchaft ablegt und 
zugleich den Harniſch Gottes ergreift, 
feine Lenden umgürtet mit Wahrheit, 
angezogen mit dem Panzer der Ge- 
rechtigfeit, geitiefelt zu treiben das 
Evangelium des Friedens, den Schild 
de3 Glaubens in der Linken, den 
Selm des Heils auf dem Haupte und 
das Schwert des Getites in der Rech— 
ten, — nur der wird am böfen Tage 
Widerſtand tun, alles mohl ausrid)- 
ten und das Feld behalten möaen. 

Mas veritehit Du unter Wehrlo* 
finfeit, und wie biit Du aerititet? — 
Gott jchenfe uns die wehrbafte Wehr- 
fofiafeit, die aus der alles überwin— 
denden Liebe flieijt. Amen! 

Nacob H. Nanzen-Waterloo. 


Miſſion 
Aus der Ferne. 


Teure Miſſionsgeſchwiſter in Ame— 
rifa, wir wünſchen Euch viel Mur 
und Troſt in dieſer Zeit! 

Ich fühle, daß ich wieder ſchuldig 
bin, einige Zeilen aus der Ferne zu 
ſenden, denn wir haben ſo gerne Gei— 
ſtesgemeinſchaft mit Euch im Gebet 
und in Nachrichten. Manche Briefe, 
die wir erhalten, Jagen uns, dab Ihr 
nicht gewusst, ob die Briefe uns er- 
reichen würden und darıım habt Ihr 
fo lange nicht aejchrieben. Teure Ge— 
ichwilter, noch hat die Boit uns piinft- 
lich bejucht, und wenn es auch nicht 
jollte geworden jein, es ſchadet nichts, 
wenn dann auch mal ein Brief uns 
nicht erreicht, deswegen Schreibt nur, 
da Eure Briefe uns bier in der Ferne 
jo oft ermutigen ımd erfreuen. Da’ 
rum denfet nicht, dal; wenn die Ver- 
hältniſſe durch den Krieg bier gefähr- 
lich werden, dab dann jchon Eure 
Briefe aufhören dürfen; dann find 
fie gerade noch am notwendiaiten, 
denn vielleicht gerade dann bedürfen 
wir der Aufmunterung am meiiten. 
Eſſen müſſen wir in gefährlicher und 
unrubiger Zeit jo wohl wie in rubi« 
ner. Gott jei Danf, wir dürfen Eud) 
berichten, obzwar der Krieg his in 
unfere Provinz und auch jogar nicht 
mehr weit von uns entfernt, gefom- 
men ilt, jo dürfen wir doch noch im- 
mer arbeiten, und wir find auch nody 
wohl und am Leben. Obzwar über 
ganz China eine bejondere Trauer 
fih lanert, fo dürfen wir doch das 
teure Wort ungehindert verfimdigen, 
da feine Segenarbeit gegen die Mij- 
fionstätigafeit fich zeigt. Die Lügen— 
hafte Ausſage Japans, dab fie den 
Kommunismus in Christa befäümpfen, 
it eine ſchändliche Verleumdung, 
denn China bat löngit vorher mit 
dem Kommmismus gebrochen, und 
jeßt noch während des Krieges ijt we— 
niger dabon zu merfen, als je zubor 
jeit 1926 der Fall war. Aber von 
Not und fchredlihem Terror, jhlim- 
mer, al3 wenn Boljchemwiiten hier mä- 
ren, fo wie Japan e3 bier in China 


getrieben hat, wird China irgend mo- 
bin gedrängt um $ilfe, mo nur da- 
für Ausficht iſt, um von der Toranei 
der Sapaner, die die Chinefen nicht 
als Menichen anjehen, jondern wie 
Sunde, und ihre Vernichtung ift nicht 
verwerflich. 

Von vielen Gefahren ſind wir aber 
doch immer umringt wegen der vie— 
len Räuberbanden, die in den Ber— 
gen hauſen. Aber auch vor dieſen 
Horden hat der Herr uns ſoweit be— 
wahrt, und wir glauben entſchieden, 
es iſt die Erhörung der vielen Gebete, 
die von teuren Kindern Gottes für 
und emporgeſchickt merden. Beſon— 
ders iit die Gefahr groß beim Reifen, 
und ohne zu reifen und wieder rei- 
fen iſt die Miffionsarbeit hier in Chi— 
na nicht vollfommen. Wir find durd 
den Krieg von einer Seite und durch 
Räuberbanden von der andern Seite 
fehr am Reifen gehindert, aber doch 
verſuchen wir zu reilen, wo e8 nicht 
aut anders aeht, und dann legen mir 
ung in unferes Gottes Sand und Er 
fann auch in größter Gefahr uns 
wunderbar ſchützen. Dabon ein Bei- 
ſpiel. 

Auf der letzten längeren Reiſe be- 
gleitete Schweſtet Wiens mich. Wir 
wurden gerufen, um ſpezielle Ver— 
ſammlungen in der Balſel Miſſion 
ſo wie in der Baptiſten-Miſſion in 
Mei Hſien zu halten und bei der Or— 
dination eines lieben Bruders behilf— 
lich zu fein. Dieſer Weg führte uns, 
weil wir größerer Unruhen halber 
einen Umweg machen mußten, und 
zwar zu Fuß, da bis Shanghong 
jetzt ſchon bald zwei Monate feine 
Buſſe mehr gehen, durch eine Strecke 
mo Räuber hauſen. Es mar ſchwer, 
einen Träger für unſere Sachen zu 
bekommen, da er fürchtete, hernach 
allein zurückzugehen. Aber der Herr 
hatte Rat. Ein Mann wurde willig, 
und der Predigerbruder begleitete 
uns auch die Strecke und alles war 
ruhig. Wir reiſten, obzwar es einen 
recht hohen Berg zu erklimmen galt, 
wo Schw. Wiens 1426 Stufen zähl— 
te bis oben, ungeſtört, als alitten 
wir durch einen Kanal. Zange Stref- 
fen iſt weder ein Haus noch Menichen 
zu Sehen, und es weht durch's Didicht, 
aber alles ging fo aut. Und mit ein- 
mal fam unjer Br. Kong uns enige- 
aen, der ſchon eine Tagereije uns ent- 
aenen gefommen war. Das mar uns 
fo lieb, mit einmal in der Fremde 
und Wildnis den fo lichen und im- 
mer willigen Bruder zu ſehen. Dann 
denft man an Paulus, mo er jagt: 
„Als er Brüder ſah, gewann er Zu- 
berficht.” Mlles aina aut und wir 
famen mwohlbebalten daheim an. Der 
Serr hatte ſogar die zwei Tage unie- 
rer ſchweren Reife in der großen Hit- 
ze den Simmel mit Wolfen bededt, 
io daß e8 erträglich war, wo es fonit 
Tag für Tag flar und jehr heiß 
war, borber und nachher. Später hör- 
ten wir, dab gerade am Tage, nadı- 
dem wir da fo ungehindert durchrei— 
ften, die Räuber wieder zwei Tage 
lang ſchändlich gehauſt, geraubt und 
Reiſende verwundet, obzwar niemand 
getötet, hatten. Hatte der Herr nicht 
feine Engel über uns befohlen, fo daß 
fein Räuber an dem Tage fidh zeigen 
fonnte? DO, Gott ſei Lob, Er fann 
auch heute noch, wenn es feine Ehre 





3. Auguſi 


fördert, feine Rinder in der größten 
Gefahr bewahren und jchügen! Es 
war mir wieder, als jah ich oft im 
itillen Gebet während des Reifens 
jenen jchügenden, unfichtbaren Engel 
über uns ſchweben. Solches gibt je, 
lige Momente, auch in der Site auf 
folhen Reiſen. Wer weiß, mie viele 
bon Euch Geſchwiſtern gerade in der 
Beit des Serrn Segen auf uns herab. 
aefleht haben? Gott jei Dank für fol. 
chen Anteil an der Miffionsarbeit, 
v9 wir an der Front find, 

Auch die Verfündigung des Wor— 
tes Gottes jegnete der Serr, wenn es 
nun auch nidt in unjerem eigenen 
Felde war, jondern im Saffafelde, 
und mo immer Seelen fi zu Gott 
wenden, da möchten wir dabei fein. 
Wir hatten das Vorrecht, mit vielen 
bor den Thron Gottes zu treten, um 
Heilsgewißheit zu erflehen. Was für 
ein Kontrait von früher, als der bol. 
ichemwiitiiche Geiſt die Maſſen, mie e8 
ſchien, beherrichte, in der Bajel-Mif- 
ſion bat ihre Hochſchule, wo fie etwas 
300 Schüler haben, um eine Ber 
ſammlung, und e8 war jehr erfreu- 
lich, die Aufmerkſamkeit der Studen. 
ten zu jeben, der einfachen Botſchaft 
bon der Wiedergeburt und der Wich— 
tiafeit derjelben lauſchend. Wie er- 
freulicd, als am Schluffe eine jchöne 
Anzahl der Studenten findlih nadı 
borne famen, um Vergebung ihrer 
Sünden zu beten. Als ih nah Schluß 
bis zur Türe fam, ftand da eine gan- 
ze Anzahl, die mich umringten und 
einige recht wichtige Fragen bezüg- 
lich des Heiles ihrer Seelen ſtellten, 
und nicht, wie ich erwartet hatte, ver- 
fängliche, ffeptiiche Fragen zu ftellen. 
Als ich Schon ſpät abends am Tor 
war, wo wir unjere Herberge hatten, 
famen noch drei junge Männer mir 
nachgelaufen und baten um einige 
Worte. Als ich fragte, was fie wünſch— 
ten, fragten fie, ob Rinder von El— 
tern, die nicht zur Gemeinde gehör- 
ten, auch wiedergeboren fönnten wer- 
den? Auf die bejahende Antwort, 
fragten fie weiter, ob es jett noch 
neichehen fönne, (jo ſpät in der Nadıt, 
und auf dem Wege). Dann knieten 
mir bier uns dort, ımter freiem 
Sternenhimmel, bin und beteten zu 
Gott, und zum eriten Mal fagten 
diefe Studenten ein Gebet zum Ieben- 
digen Gott und baten um Errettung. 
Sit das nicht ein Unterſchied bon 
1927, wo alle Studenten, jogar un. 
jerer Miffionsichulen, wie vom Böfen 
bejejjen uns anichrien: „Nieder mit 
den Chriiten!” DO, möchten bald die 
Maſſen Chinas zu Jeſu Fühen Tie 
nen, wie würde dann der Serr bald 
der unmenſchlichen Mörderei Japans 
ein Ende maden. 

Was uns noch beionders aufmun⸗ 
terte, waren die drei Wochen der Bi- 
belfonferenz und in den legten Wo- 
chen ſpezielle Verſammlungen in um- 
jerer Schanahbang Gemeinde. 8 
waren die Tage voll, aber ſegensreich. 
Mir durften zufammen den Römer- 
Prief gründlich durchnehmen, und 
viele recht wichtige Fragen befehen, 
welches das geiitliche Leben beſonders 
fördert. Die Weiheitunden maren 
auch von befonderer Bedeutung, und 
der Tag begann mit einer derfelben 
in früheſter Morgenitunde. Auch 
durften wir die Freude haben, noch 
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wieder einen Arbeiter mehr in die 
Arbeit aufzunehmen, der jeit den 
ſchweren Jahren die Arbeit niederge- 
legt hatte. Gott jei Danf, daß nad)- 
dem die Hochwaſſer verlaufen find, 
fi) die Steine wieder zeigen. Möchte 
es dem Herrn gelingen, noch manche 
pon denen, die einſt Namenchriſten 
waren, aufzumeden und fie zu wah— 
ren Küngern Jeſu zu machen. 

Wir fordern Euch, liebe Geichmi- 
iter, wieder auf, nod) ferner in brün- 
ftigem Gebet für ung einzujtehen und 
nicht nachzulaſſen. 

In berzlicher Liebe verbleiben wir 
Eure geringen Mitarbeiter auf dem 
Saftafelde, 

3. 8. und Manes Wiens. 
Shanahang, Pia Smwatow, China, 
den 29. Juni 1938. 


Korreipondenjen 
Altona, Man. 





Unjere Adreſſe wird hinfort nicht 
mehr Altona, Man., Vor 355, fein, 
fondern Gretna, Man. Wir haben 
und in ®retna als Sauseltern im 
Mädchenheime feitgemadht. Es find 
ja die Mädchen aus der Hochſchule da. 

Unſer Geichmwiiterfreis iſt geſund 
und froh. Haben auch von nahe und 
ferne Predigerbrüder zu Beſuch ge— 
habt und ſind reichlich durch ſie ge— 
ſegnet, getröſtet und auch zurechtge— 
wieſen worden. Wir bitten alle Brü— 
der, noch mal wieder zu kommen; 
auch Dich, lieber Bruder P. E. Pen— 
ner. Der liebe Herr mit Dir auf Dei— 
nen großen Miſſionswegen. 

Euer Mitpilger nach Zion 

J. J. Andres. 
Kriegswehrloſigkeit. 

In dem Artikel von Herrn H. B. 
Janz „Kriegswehrloſigkeit“ An der 
Rundſchau Nr. 29 find etliche Fehler 
unterlaufen. 1. Nach der Ueberſchrift 
Kriegswehrloſigkeit“ follte ein Fra— 
gezeichen und nich* ein Ausrufezeichen 
itehen, und 2. iit in der zweiten Spal- 
te, vor dem Abſatz: „ES iſt ein Miß— 
ariff ufm.” ſteht in der Rundidau 
der Sat: „So lange mir die Sefin- 
nung aniehen und behandeln werden, 
wird auch die Zmiefpältiafeit wären.“ 
Es find bier zwei Zeilen herausge— 
fallen und e8 follic heißen: „So lan- 
ge wir die Kriegswehrloſigkeit als 
Frucht und Folge der (unferer) wehr- 
lofen Gefinnung anfehen und behan- 
deln werden, wird auch die Zwieſpäl- 
tigfeit währen.“ 





Babengnittungen für's Krankenhaus 
„Bethel” zu Winkler, 
vom 22. April bis zum 13. Null. 
Jakob Stobbe, Schanzenfeld, 4 
Säcke Hächſel u. 1 Sad Safer; U. J. 
Banmann, Winfler, 1 Fuhre Heu; 
Heinrich Frieſen, Friedensrub, Eier; 
Frau Penner, 1 Qut. Rahm; Frau 
Funk, Winkler, Eier; Frau Niaac 
Wiens, Winkler, 20 Out. Pidels, 1 
Duft. Eingemachtes und 3 Qut. 
Frucht; Corn, Unruh, 2 Dub. Eier; 
Frau Koh. Peters, 2 Qut. Nam; Un- 
genannt, 1 Dut. Rahm; Frau Heinr. 
Peters, Fleifch und Rhubarbar; Frau 
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J. J. Siemens, Winkler, 4 Dut. 
Frucht; Frau C. C. Unruh, 1 Henne; 
Frau Peter Unrau, Winkler, 1 Qut. 
Frucht; Frau Koh. Harder, Winkler, 
1 Qut. Tomaten, 1 Sad Kartoffeln; 
Frau Henry Did, Winkler, 3 Duß. 
Eier; Frau Michael Klaſſen, Mor’ 
den, 1, Sad Kartoffeln; Frau Dav. 
Driediger, Sorndean, 1 Sal. Milch, 
Asparagus, Rhubarbar; Frau Sf. 
Wiebe, 1 Gall. Rahm, 2 Hühner; 
Frau Peter Zacharias, Reinland, 1 
Qut. Piel, 1 Qut. Frudt; Frau 
David Driediger, Horndean, 1 Gall. 
Milch, 3 Duß. Eier, Handtücher; 
Frau 9, Peters, Nhubarbar: G. M. 
Elias, Sasfett, 1 Qut. Rahm, ein 
Eimer Schmalz, Seife, Kartoffeln; 
Frau Dietr. Dvd, 2 Pi. Butter, 1 
Duß. Eier; Frau M. Buhler, 16 
Gier, 2 Qut. Frucht, 1 Qut Ram; 
Frau J. B. Dick, Winfler, 2 Dutz. 
Eier; Frau Driediger, Horndean, 
Salat: Frau Peter Di, Winkler, 1 
Dut. Kelly; Enns, Winfler, 4, D. 
Gier; Frau Corn. Unrau, 1 Dub. 
Eier; Frau Nob. Petfau, Schönmwie- 
je, Gier und Frucht: Frau SHeinrid 
riefen, Minfler, 2 Hühner, 2 Dub. 
Gier: Frau I. B. Dyck, Winkler, Sa- 
lat, Spinach; Die Familie Enns, 
Winkler, Hühner; SHeinr. Peters 
Winfler, 1 Senne: Frau Sf. 9. 
Wiens, Minfler, Bohnen: Nac. Fel- 
de, Winfler, 2 Vlumeniträuße. 

Mir danken herzlich für die gefpen- 
deten Gaben und bitten die Haus— 
frauen, auch beſonders in diejer Zeit, 
mo man feine Keller füllt, auch des 
Kranfenhaufes freundlichit zu geden- 
fen. 

Das Komitee. 
Kurze Mitteilungen 
über die in Canada lebenden Terefer. 


(Ron G. &. Schmidt.) 
(Fortſetzung) 


Nikolajewka, Nr. 9. 


Ktornelins P. Tows wohnt bei 
Wembley, Alta., im Peace River-Ge- 
biet. 1926 fauften 15 Familien dort 
22 Viertel Zand und bearbeiteten es 
aemeinichaftlih. Dieſe fommunale 
Pearbeitung bradte aber viele Wi- 
derwärtigfeiten mit fih. Daher ver- 
teilten fie das Gut nach zwei Nahren 
unter fich, jo dab jeder Farmer felb- 
ſtändig arbeiten fonnte. Als fie 
$20,000.00 anaezahlt hatten, ftellte 
e3 fich heraus, daß eine umbezahlte 
Schuld auf dem Lande fei und fie 
mußten es abaeben und fonnten e3 
dann pachten. Sie find aber dennodh, 
danf dem auten Zande, wirtichaftlich 
emborgefommen. Korn. Töws hat 
jeßt 2 Viertel eigenes Land mit pol- 
lem Beſatz und bearbeitet außerdem 
noch 185 Ader gepachtetes Land. Xh- 
re Rinder, Imitina mit D. Epp ver— 
heiratet, und Peter, auch verheiratet, 
bearbeiten ihre Sarmen. Sohn Franz 
it Lehrer. Tochter Anna iſt mit Hein- 
rich Gerhard Snffan, früher Nr. 3, 
verheiratet. Die haben in NMarrow, B. 
C. einen Sandel mit eleftrotechni- 
ihen Waren und ein eigenes Haus. 
Sie haben 4 Rinder. 

Cohn Kornelius Korn. Töws hat 
mehrere Xahre bei einem alten Nung- 
geiellen, C. W. Töms, bei Swalwell, 


Alta., auf der Farm gearbeitet. Nett 
hat er ſich 2 Viertel gerentet. Er hat 
eine große Familıe. Seine Frau ilt 
geb. Anna Jakob Rempel, früher 
Nr. 8. 

Franz Pet. Töws wohnt in Nar- 
row, B. €. 

Peter Heinrichs, der in Nr. 9 Zeh. 
rer war, iſt jet bei St. Elizabeth, 
Man., Zehrer. 

Abraham Jakob Wiens, Sohn des 
Jakob Wiens, früher Nr. 14, arbeitet 
bei feinen Schwiegereltern auf der 
Farm, bei Beaver Lodge, Alta, Er 
it wirtichaftlih nur ſchwach beitellt. 
Seine Mutter itarb auf Nalentarom- 
fa. Der Vater wurde an der Molotic- 
na bon den Machnowzen erſchoſſen. 

Johann Sndermann wohnt bei St. 
Elizabeth, Man. Er wird zu den bei- 
fer beitellten Farmern aezählt. Er 
fam im Jahre 19926 nach Canada. 
Sein Nugenlicht iſt ſehr geſchwächt. 
Sohn Jakob iſt Lehrer. 

Heinrich Derkſen farmte bei White— 
water, Man. Seine Frau ſtarb 1932 
an Herzſchlag. Zwei Monate ſpäter 
itarb er felber an Waſſerſucht. Nach 
dem Tode der Eltern zoaen die Töch— 
ter Maria und Neta nach Winnipeg. 
Maria hat 3 Jahre im Grace Hoipi- 
tal genäht ımd ftarb 1937 an einem 
innern Krebsleiden. Neta arbeitet 
jetzt als Koh in der Mararet Scott 
Nurſing Miſſion; ihre Anschrift it: 
99 George Str., Winniveg, Man. 
Die Pflegetochter Yena diente auch in 
Winnipeg und verheiratete fich dort 
im Sabre 1937 mit Beter Giesbrecht. 
Sm folaenden Jahre verunglücdte er 
und starb. 

Peter Peter Thiehen hat fich mit 
Sufanna Gerh,. Beraen, Nr. 6, ver- 
heiratet. Er wohnt bei Tofield, Al— 
ta. Als Farmer iſt er noch im An— 
fangsſtadium. 

Lena P. Thießen iſt mit Jakob 
Frieſen verheiratet. Sie farmen bei 
Lena, Man., unter befriedigenden 
Verhältniſſen. Sie haben 4 Kinder. 
Die Frau hat jchwere Operationen 
durchnemadht. 

Jakob Dück ſtarb in Canada. Sei- 
ne rau wohnt bei ihrem Sohne 
Ahr. Dück. Die Kinder wohnen aud) 
in der Umgegend von Whitemater, 
Man., auf aefauften und gepachteten 
armen. 

Peter Jak. Dück ift gegenwärtig 
Jeidend. Auf dem Teref mohnten fie 
in letter Zeit in Nr. 8. Xhre älteiten 
Rinder Barbara und Nafob find ver— 
heiratet und formen auch 

Abr. Jak. Düd lebt ſchon in zwei⸗ 
ter Ehe. Wirtſchaftlich geht es ihm 
aut 

David Jah. Dück hat ſich fein ir- 
diſches Fortfommen ſchwer erkämb— 
fen müſſen. Jokt acht es ihm beſſer. 

Gerh. J. Dück hat ſich hei MWhite- 
water verheiratet. Er iſt auch auf ei— 
ner Farm. 

Anna hat ſich bei Whitewater mit 
einem armer Samakfn verheiratet. 

Barbara iſt auf Mhitemater mit 
Prediger Peter Xanzen in den Ehe 
ſtand getreten. Ihre mirtichaftliche 
Eriſtenz iſt noch mehr unſicher. Peter 
Janzen iſt in den erſten Jahren auf 
dem Terek in Nr. 5 Lehrer geweſen, 
wo er fih mit Tiena Ahr, Neufeld 
verheiratete. Die ältefte Tochter aus 


der erften Ehe ift in Ninette im Sa- 
natorium. 

Gerh. Eſan wohnt bei Grünthal, 
Man., auf einer Farm. 

Die Familie Johann Dahl zog 
1907 vom Teref weg. Er, Tochter 
Lieſe und der leidende Sohn Dietrich 
find in Rußland geitorben. Die Frau 
wohnt mit ihren Rindern Abraham 
und Neta bei La Salle, Man., auf 
einer großen Farm. Peter und Jakob 
haben Yamilien. Sie bearbeiten ver- 
hältnismäßig aute Rarmen. Nikolai 
und Tiena find mit ihren Kamilien 
noch in Rußland. Johann Dahls und 
ihre Rinder wohnen in B. €, 6 ihrer 
Kinder find fchon verheiratet. 

Witwe Gerh. Willms iit noch ſtark 
und rüftig. Sie wohnt bei ihrer Toch— 
ter Greta, Nortb Kildonan. Greta 
bat fich dafelbit ein Haus bauen laf- 
jen. Sie verrichtet Hausarbeiten in 
Winnipeg. Gerhard iit bei Brandon 
auf einer Farm. Gr bat eine Familie, 

Gerhard Gerh. Schmidt Fam 
1924 nach Canada. Er arbeitete in 
der eriten Zeit auf der Farm und 
bereitete fich wieder vor zum Zehrer- 
berufe. Neßt iit er ichon 9 Nahre in 
Canada Lehrer geweſen, die letten 7 
Sabre bei Lena, Man. 

Marin Gerh. Schmidt hat viele 
Jahre in Winnipen aedient, die letz— 
ten 7 Jahre im General Soipital in 
der Küche, Xm Sommer 1985 verhei- 
ratete fie fich mit Witwer Abr. Klie— 
wer, Pigeon Lafe. Früher Schönmie- 
je. Sie haben auf der Farm ihr gu— 
tes Fortkommen. Ihre Anschrift ift: 
RR. 1, Seadinaly, Man. 


Müddelburg, Nr. 10, 


Heinrih Gerh. Schmidt hat eine 
Farm bei Fleming, Sasf. Ihre wirt 
ihaftlihe Zange ift befriedigend. Er 
iſt ſehr nervenleidend. Er bittet, die 
Terefer, feiner firrbittend zu aeden- 
fen. In der Umgegend bei Fleming 
wohnen nur einzelne deutiche Fami— 
lien. Lena hat fih mit Nafob Spenit 
verheiratet. Sie wohnen noch bei ih. 
ren Eltern auf der Farm. Liefe iſt 
mit Klaas Spenit verheiratet. Die 
wohnen bei Grünthal, Man, Er ift 
Farmer. 

Wilhelm W. Panfras, Noithern, 
Sasf., Bor 292, iſt 1923 eingewan- 
dert. Er ift auf einer Farm. Wirt- 
ſchaftlich iſt er nur ſchwach beitellt. 
Ihr Sohn Wilhelm iſt ſchon 5 Jahre 
in der Nervenanitalt in North Ratile- 
ford. 

Peter P. Kröker, Nianara-on-the- 
Lake, Ont., hat eine 10 Acker-Farm 
und treibt Obit- und Gartenbau. Er 
bat eine Ruh und ein Pferd. Er hat, 
wie auch andere in dem Diftrift, das 
Land gefauft und die Farm felbit 
bebaut, Vorher hat er mit lindern 
in der Fabrik gearbeitet. Er iſt Pre- 
diger. Seine zweite Tochter iſt mit 
Heinrich Nenfeld, Lichtenau, verhei— 
ratet, bei Leamington, Ont., wohn? 
haft, 

Heinzih Pet. Kröker wohnt bei 
Reeſor, Ont. 

Wilhelm Nenfeld, Paulsheim, mit 
Anna Willms, die Schweiter an Frau 
Vet. Kröfer, verheiratet, wohnt bei 
Vineland, Ont. 


GFortſetzung folgt) 
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Die jungen Afrikaner an die chriſtliche Jugend 
Deutſchlands! 


Feſtes Band umſchlingt uns be.de, 
Kinder find wir eines Vaters. 
Ihr jeid unsre reihen Brüder, 
Habt empfangen hohe Gaben. 

Und wir dunflen Wirifaner 
Geh'n mit wirrem, dumpfem Geifte: 
Brüder ihr, verlaßt uns nicht! 


Hier im Land der heißen Sonne 
Sind wir frummen Weg gegangen. 
Gottes Liebe wollt uns leiten, 
Doch wir folgten unjern Sinnen. 
Die ihr bliebt auf jeinem Wege, 
Die ihr böret jeine Stimme: 
Brüder ihr, helft uns zurecht! 


Erjtgeboren jeid ihr Weißen, 
Große Brüder uns, den Eleinen, 
Große Brüder jollen hüten 
Der Geſchwiſter Lebenswege; 
Bis fie jelber Kraft gewonnen, 
Soll’n fie ihre Schritte leiten: 
Brüder ihr, faßt unfre Hand! 





Chriſt ift auf die Erd’ gefommen, 
Und ihr ward zum zweiten Male 
Nieder eritgeborne Kinder. 
Wieder find wir jpätgeboren. 
Zange habt ihr ſchon geichöpfet 
Aus dem Quell, aus ihm entſprun— 

gen, 
Weihe Brüder, erjtgeliebt! 


Doch iſt leiſe ſüße Ahnung 
Schon in unſer Herz gekommen 
Von dem Reichtum ſeiner Gaben. 
Und nun iſt ein heißes Dürſten 
Aufgewacht in Geiſtes Tiefen, 
Wühlend Sehnen in den Nächten, 
Das zum weißen Bruder ſchreit. 


So der junge braune Bruder 
Wird nicht lajien laut zu rufen, 
Unruh macdend euren Herzen, 
Bis ihr jeine Stimme höret, 

Auf das Bitten Antwort jendet, 
Den empfangnen Reichtum teilend 
Dunklen Menſchen Afrikas. 





Bololo, Congo Belge, 
den 31. Mai, 1938. 





Teure Gejchwiiter und Miſſions— 
freunde :— 

Während ich dieje Zeilen jchreibe, 
tönt wiederum die Totenflage aus 
dem Dorf an unjer Ohr. Für uns 
iit diejes nichts Neues, E38 ijt diejes 
der acdıte Sterbefall im Mai. Der 
Tod hat in diejem Monat reiche Ern- 
te gehalten. Seit wir die Verhält- 
nifje dieſer armen Leute kennen ge- 
lernt haben, wundert es uns nicht 
mehr, daß jo viele jterben. Jetzt, in 
der lWebergangszeit von der Regen- 
auf die Trockenperiode, jterben jehr 
viele an Erfältungen. Die Tage jind 
bei und die Nächte kühl. Zum 
Schuß gegen die Kälte haben jie 
nichts. Oft fommen die Leute des 
Abends na und kalt vom Walde zu- 
rück. Nach dem Regen wird es 
fühl und ein kalter Wind bläit durch 
die undichten Hütten. Mitten in der 
Hütte auf dem Erdboden zünden die 
Leute dann ein Feuer an und wärmen 
ſich an demielben. Nachts liegen jie 
dann auf ihren Matten nahe am 
Feuer ohne jegliche Bedeckung. Er- 
licht das Feuer und naht die Mor- 
genfühle, begleitet von einem dichten 
Nebel, jo könnt Ihr Euch eine Vor- 
jtellung machen, wie dieje armen Ge- 
italten daliegen und frieren. Am 
ganzen Körper zitternd, verlafien fie 
oft des Morgens ihr Lager. Infol— 
gedeſſen find auch jehr viele lungen- 
franf und viele jterben an Qungen- 
entziindung und Quberfulojfe. Eine 
andere Urſache der vielen Sterbe- 
fälle iit die große Unreinigfeit diejes 
Volkes. Sie jpottet jegliher Be- 
fchreibung. »Auch hat man für die 
Kranken feine Mahregeln getroffen. 
Schwindſüchtige, Ausſätzige, Leute 
mit den verſchiedenſten Geſchwüren 
und Krankheiten bewegen ſich frei und 
unverboten unter den Geſunden. 
Neulich kam ein Ausſätziger, der an 
Händen und Füßen ſchon nur etliche 
Stumpfen gehalten hatte, vor unſere 
Tür. Seine Beine waren did ge* 


ihiwollen. Sollte die Sonne ihre 
jterilifierende Kraft für etliche Zeit 
entziehen, jo wiirde dieſes Bo!f im 
furzer Zeit ausiterben. Bon der 
Cittenlofigfeit diejes Volkes ſchon 
nicht zu ſprechen. Biele von diejen 
Armen werden vergiftet. Der Gift- 
becher muß recht oft den Schiedsrid)- 
ter jpielen. Auf das Giftmiichen 
veriteben die Medizinmänner jid) 
vortrefflich. Unter dem Volk ijt der 
Slaube verbreitet, da das Gift dein 
Unjchyuldigen nichts antut. Stirbt 
jemand vom Gift, jo iſt er jchuldig 
an der Sadıe, Ne nad dem, wie 
die Medizinmänner jemand geivo- 
gen, geben fie ihm entweder klares 
Waſſer oder Gift zu trinken. Auch 
dieſe Frau, die heute geitorben, hat 
wohl Gift befommen. Sie ſtarb 
jehr plößlich. Auch wurde ihre Haut- 
farbe ganz belle; es jeheint diejes bei 
Vergiftungen öfters vorzufommen.. 

Sit jemand gejtorben, jo iſt große 
Trauer im Dorf. Alle. Verwandten 
verfammeln ji um die Hütte des 
Veritorbenen und weinen und kla— 
gen. Die vordere Seite der Hütte 
wird jofort entfernt und die Leiche 
fann von jedermann geſehen werden. 
Etlihe Männer und Frauen laufen 
im Dorf auf und ab und treiben 
Seilter. Etliche jchlagen mit dem 
Schwanz eined Tieres in der Luft 
herum, andere mit Spegr, Spieh 
und Bogen. Noch andere mit einem 
Meſſer oder Stod. Etlihe Frauen 
ſchwenken mit dem Lendenſchurz hin 
und ber. Dieſes madt auf den Be- 
obadıter einen troitlogen Kindrud. 
Die Beerdigung findet meiſtens am 
näditen Tage itatt. Die Angehöri- 
gen müſſen die Nacht hindurch wei— 
nen bis zur Beerdigung. Damit ſie 
des Nachts nicht einſchlafen, werden 
fie von Zeit zu Zeit mit kaltem Waſ— 
fer begofien. Auch nehmen die nahen 
Angehörigen während diejer Zeit kei— 
ne Speije zu fih. Als Zeichen der 
Trauer und Teilnahme geben die 
Männer des Dorfes in diejer Zeit 
auch nicht auf die Jagd, die Frauen 
nicht auf ihre Felder. 


Nachdem die Leiche nad) ihrer Wei- 
je gewaſchen, wird fie mit einer roten 
Maſſe, die fie aus der Rinde eines 
Baumes gewinnen, bejtrihen. Auch 
befleiden jie die Leiche mit einem 
neuen Lendenſchurz. Die Leiche ver- 
barrt nun in liegender oder figender 
Stellung bis zum nädjiten Tage, wo 
jie gewöhnlich zwiichen Mittag und 
Abend begraben wird. 

Der Sarg wird aus Bambusitöden 
gebunden. Die Särge find verſchie— 
den. Die einen find lang und flad). 
Die Leiche wird, wie bei uns, hinein- 
gelegt. Die anderen find furz und 
tief. Sie haben nur zwei Drittel der 
Länge der Leiche. Der Leib wird 
hineingelegt und die Beine werden 
dann jpäter hineingezwängt. Auch 
gibt man ihnen gewiſſe Gegenjtände 
als Mitgift in’3 Grab mit, wie Geld 
und d.g. 

Sobald der Leichenzug ſich in Be- 
wegung jeßt, veritummt das Wei- 
nen und Klagen im Dorf. Wir ja- 
ben einen Fall, wo man die Leiche 
nicht durd; das Dorf trug, jondern 
hinter dem Dorf. Erjt wenn man 
mit der Leiche auf dem Friedhof an- 
gelangt, wird das Grab gegraben. 
Die Gräber, die wir geſehen, jind 
ganz flach. Nachdem der Sarg in 
das Grab geitellt, werfen die Trä 
ger eine Sand voll Erde in’3 Grab. 
Sonſt verläuft alles ohne jegliche 
Geremonie, ohne Sang und Klang. 
Mande Gräber werden eingezäumt, 
die meijten müſſen ſich mit einem klei— 
nen Erdbügel begnügen. Die Toten 
liegen mit ihrem Angeficht ſtets nad) 
Diten gerichtet. Auf unſere Frage, 
weshalb man die Toten jtetS jo be- 
grabe, antwortete man uns: „Wir 
willen nicht, die Alten haben es im- 
mer jo gehabt und wir folgen ihrem 
Beiſpiel.“ OD fie eine Ahnung von 
der Auferitehung haben ? 

Etliche Tage nad) der Beerdigung 
folgen dann die Totentänze. Stirbt 
ein Mann, jo tanzen die Männer, 
jtirbt eine Frau, fo tanzen die Frau 
en. Stirbt jemand im Slindes- oder 
Sreijenalter, jo wird nur ein Tanz 
abgehalten. Stirbt aber jemand in 
den mittleren Jahren, jo folgen je 
nad) Anjeben und Stellung, bis neun 
Tänze. Dieje Tänze währen oft die 
Naht hindurch. Sie tragen den 
Charafter der Freude, Nach den 
Tänzen iit die Zeit der Trauer vor- 
bei. Man hat fcheinbar alles ver- 
geilen und gedenkt des Beritorbenen 
nicht mehr. Doc nicht jo bei Gott. 
Er gedenkt ihrer und vergibt fie nicht. 
Auch ihre Gräber werden ich der- 
maleinjt öffnen und die Millionen 
in Unwiſſenheit Geitorbenen werden 
vor dem Richterjtuhl Chriſti erjchei- 
nen. 

Und, teure Gejchwiiter, werden 
wir nicht, angeſichts dieſer Vielen 
an jenem Tage unjere Mugen be- 
ſchämt niederihlagen müſſen? Wer- 
den wir nicht jelbitanflagend an un- 
fere Bruſt ſchlagen müſſen, daß wir 
in der Heidenmiſſion nicht größeren 
Ernit an den Tag aelegt haben? Wer- 
den fie nicht einit als die Verkläger 
unjerer Träabeit und Gleichaültig- 
feit vor Gottes Thron ericheinen? 
Darum laffet ung das Wort des 
Apoſtels Paulus beberzigen, wo er 
an bie Korinther in 1, Kor. 15, 58 





3. Auguft, 


jagt: „Darum, meine lieben Brü- 
der, jeid feit, unbeweglich, und neh. 
met immer zu in dem Werk des 
Herrn, jintemal ihr wiſſet, daß eure 
Arbeit nicht vergeblich iit in dem 
Herrn.“ Feſt bleiben, angeficht3 der 
Schwierigkeiten, die der Miffionsar. 
beit oft in den Weg treten. Zune. 
men, angeſichts der Opfer, die fie 
fojtet. Nicht nachgeben, angeſichts 
der Miberfolge, die wir oft jehen. Die 
Arbeit ijt nicht vergeblich. Sie bringt 
ihre Frucht zu ihrer Zeit. 

Ein Beijpiel aus unſer Nadbar- 
mijjion, Bor etlihen Wochen beſuch— 
te uns ein eingeborener Evangelijt 
bon Bulape, der A.P. C. M. Wir 
freuten uns über jein £lares, freudi. 
ges Zeugnis, da er für feinen Hei. 
land ablegte, und find in der Ge. 
meinihaft mit ihm reich gejegnet 
worden. Er jprad) zu unſeren Mi. 
jionsjungen und auch zu den Leuten 
im Dorf. Es war uns dieſes ein 
Anſporn zur weiteren Arbeit und gab 
uns Mut und Freudigfeit, troß der 
Hinderniſſe und Schwierigfeiten, die 
uns in den Weg treten, mutig weiter 
zu arbeiten. Gerade unjere Nad)- 
barmijjion, die heute fait auf ein 40 
jähriges Beitehen zurüdbliden kann 
und ın den Reihen der protejtanti- 
ihen Mifjionen bier im Congo einen 
der eriten Pläße einnimmt, bat ihre 
großen Erfolge nicht in den eriten 
Jahren ihres Bejtehens erzielt. Die 
eriten Jahre ihrer QTätigfeit waren 
reid an Sindernifjen, Schwierigfei- 
ten und vielen Miberfolgen. Die im 
Glauben und treuer Beharrlichkeit 
weiter geführte Arbeit zeitigt heute 
ihre reichen Früchte. Das gibt aud) 
uns Kraft und Mut in der Arbeit. 

Diejes Werf und uns fernerhin 
Eurer Fürbitte empfehlend, Eure 
Geſchwifter im Herrn, 

Zina u. 9. Lenzmann. 


Bololo, dend. Juni, 1938, 
Aus einem Brivatbriefe: 


Sriede zum Gruß! Wir freuen 
uns, daß wir unjerer Berufung ge— 
wiß find und an derjelben nod) nicht 
haben zweifeln dürfen. Wir mer- 
fen es je länger, je mehr, dab das 
Miſſionsfeld fein Spielplag, jondern 
ein Schlachtfeld iſt. Wir freuen ung, 
dab wir in unjerem Herrn einen jieg- 
reichen Feldherrn haben und in un- 
jeren Gejchwiitern daheim einen jtar- 
fen Hinterhalt. Wir find dem Herrn 
dankbar, dab Er uns jelbigen ge 
ichenft und bitten Ihn, Er wolle uns 
jelbigen erhalten, auch wenn wir in 
Zufunft vielleicht von mehr Hinder- 
niſſen und Scwierigfeiten werden 
berichten müſſen, und die fichtbaren 
Erfolge noch etliche Zeit auf ſich wer- 
den warten laſſen. Am Ende bleibt 
der Herr doch Sieger und führt alles 
herrlich hinaus. 

Auf der Mifjion find alle, außer 
Geſchw. Kramers Mädel, das in leb- 
ter Zeit jehr unruhig, wohl und 
munter. Wir bofien, dab es in Bäl- 


de beſſer mit ihm werden wird. 
Ihnen, wie auch den I. Shrigen, 
Gottes Segen und Beiitand wün— 
ſchend, Ihre Geſchwiſter im Herrn, 
Zina und 9. Lenzmann. 
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1938 


Nachrichten vom Felde. 


Einem Privatbrief vom Ende Mai 
entnehmen wir, daß alle Schüler auf 
Serien entlaſſen find. Br. Lenzmann 
und Kramer jind in Defeje geweſen, 
um Geihw. Kramer neugeborenes 
Mägdlein, Annemarie, regiitrieren 
zu laffen. Gleichzeitig wollten Die 
Brüder auch um Hilfe für einen Neu- 
bau beim Staatsmann anhalten. Et- 
was enttäujcht haben die Brüder De- 
feje verlafjen, weil der Staatsbeamte 
nicht große Luſt gezeigt habe, der 
Miffion Arbeiter zu beichaffen. Un- 
terwegs jind fie dann noch dem Com— 
miffary vom Diitriet Luebo begeg- 
net, der wieder Hoffnung gegeben 
hatte. 

Zu der einen ſchwarzen Prinzeſſin 
find nun noch zwei andere ſchwarze 
Babys aus dem Dorfe binzugefom- 
men, fo da es an Arbeit bei den 
Schweitern nicht mangelt. 

Bei Geſchw. Lenzmann und Kra— 
mer ſind alle ſchön geſund. Auch die 
weißen Kinder gedeihen gut. Dem 
Herrn ſei Dank für alles. Die Ge— 
ſchwiſter lernen noch tüchtig an der 
nicht leichten Sprache und verkündi— 
gen in der Umgebung das Evange— 
lium. 

Schweſter Harder hat man etwas 
bange gemacht in der Krankenpflege, 
weil ſie nicht die offiziellen Rechte 
vom Belg. Staate hat, dieſe Arbeit 
zutun. Die Geſchwiſter wollen einit- 
weilen auch dieſe jo notwendige Ar- 
beit einitellen, bi3 die Feinde ſich be- 
ruhigt haben. E3 empfehlen fich alle 
der herzlichiten Fürbitte. 





Etwas über das Erlernen der 
Sprade im Denaejle. 


Einer der michtigiten Faktore in 
der Arbeit unter den Heiden ijt das 
Erlernen der Sprache der Eingebor- 
nen. Als wir zu den Dengeſſes fa- 
men, fanden wir feine Schriftiprade 
vor. Alles, wodurch wir uns mit 
ihnen veritändigen fonnten, waren 
etlihe Wörter in der Kikongo Spra- 
de. Wir hatten diefe Spradye im 
Kwango BDiitrift gelernt und konn— 
ten fie unter den verſchiedenen 
Stämmen brauchen. Wenn aud) eine 
gewiſſe Verwandtichaft zwiſchen dem 
Kifongo und dem Dengeſſe da war, 
jo beitanden doch auch die allergröß- 
ten Gegenſätze in der Bedeutung der 
gleihen Wörter. 3.8. das Wort 
„uyiba”, das im Kikongo „itehlen” 
meint, wird als „wiſſen“ bier ver- 
ſtanden. Daß auf ſolche Weile große 
Mißverſtändniſſe entitanden, iit ja 
felbitverjtändlih. Jedoch, um diefem 
Dengeſſe Stamm näher zu fommen, 
war uns flar, daß man ihre Stam- 
mesiprache erlernen mußte. Wir 
madten uns auch aleih an die Ar- 
beit. Jeder verjuchte, jo viele Wör- 
ter wie möglich zu ſammeln und fich 


einzuprägen. Doc diejes war nicht 
fo einfah. Lernte man neue Wörter 


hinzu, fo vergaß man die eriten. 
Man wurde jo müde vom Anhören 
der Schwarzen, daß man ihr Schwat- 
zen nicht mehr hören mochte. Ich 
berfönlich wollte fait verzagen, dab 
ih es jemals erlernen werde, und 
gab alle Anitrengung auf. Von mei- 
nen Mitarbeitern weis ich, dab aud) 
fie geweint, gebetet und auch gerun- 
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rungen haben um die Sprade, die 
wir doch haben muß%n, um etwas zu 
erreichen, 

Damit eine Einheitlichfeit erzielt 
würde in der Weberjegung, murde 
Schw. Eva Nant von der Mitarbei- 
tergruppe ernannt, fich fpeziell damit 
zu beichäftigen. Sie hat fi denn 
auch mit ganzer Singabe der Aufgabe 
gewidmet. Sie überjegte die eriten 
Lieder und machte die eriten Fibeln 
mit Bildern, melde Schw. Lydia 
dann vervielfältigte. Ein ſchwarzer 
Lehrer aus dem Nadbaritamme der 
Batatelas fam zu uns und erbot fidh, 
uns im Erforſchen der Dengeſſe 
Spracde mitzubelien. Nach wenigen 
Monaten mußten wir ihn entlafjen, 
da er uns abjichtlich ganz falſche Wör- 
ter gab. 


Anfangs Jahres 1934 mußte 
Schw. Eva franfheitshalber heim. 


fahren, nachdem fie 5 Jahre Kongo 
hinter fih batte. Wir ‘blieben auf 
uns angewiejen. Am April fingen 
wir eine regelmäßige Schule an. 
Schw, Lydia Nank und ich jollten 
uns darin betätigen. Das bedeu- 
tete, dab wir auch den Stoff für die 
Schule zu beichaffen hatten. Wir 
baben uns die Arbeit geteilt und an- 
gefangen, in gebrocdyener Sprache die 
neuteitamentlihen Bibliſchen Ge— 
ſchichten zu überſetzen und zu lehren. 
Die Notwendigkeit drängte uns, nach 
einem Jahr neuen Stoff zu beſchaf— 
fen. Es wurde der mennonitiſche Ka— 
tehismus und etliche Lieder aus den 
„Gvangeliumsliedern” überjegt und 
vervielfältiat. Einer fleinen Grup- 
pe fonnte man jehon Bücher in die 
Sünde geben. Im Laufe der Zeit 
hatten wir ſchon gemerft, dal; man- 
ches Wort einentlih nicht aus der 
Dengeſſe Sprache war, jondern aus 
den Lingala, Batatela oder Baſchoba 
Spracen itammte. Man verbot den 
Jungen anfangs, uns die Sprache 
zu geben, und nod bis zulegt bat 
man bon den Alten nidits rausbe— 
fommen, Mber als fich die eriten 
ungen im März; 1934 befehrten, 
baben fie uns aufrichtig die Entitel- 
Iungen der Worte gezeint und uns, 
ſoweit fie ums veritehen fonnten, ge 
bolfen. Wir lernten mehr und mehr 
ihre Art Sasitellung und Zujammen- 
ziehung der Wörter, fo daß mir al- 
les umarbeiten mußten. 


Im Jahre 1935 fanden wir es 
notwendig, die altteſtamentlichen 
Bibliſchen Geichichten zu lehren. Wir 
erfannten, daß fein Veritändnis für 
das Seil und die Erlöjung fein kann, 
wenn nicht zubor durch die Erfennt- 
nis @&ottes in feiner Gerechtigkeit 
und Gnade die Erfenntnis unjerer 
Sünde und Schuld da iſt. Auch mwur- 
den neue Pſalmen und andere 
Schriftitiide aus Gottes Wort hin— 
zugetan, Dft baten die Jungen uns 
um ein neues Lied, das wir ihnen 
dann auch aerne gaben. Wir freu- 
ten ums mit den Schwarzen, eine 
wenn auch noch ſehr arme Schrift. 
ſprache zu befiten. Den Wilden war 
es ja ein Wunder, daß ihre Worte 
und Gedanken mit einmal auf dem 
Papier itanden. 

Im Jahre 1936 wurde das Evan- 
gelium Johannes überfest, mit dem 
Stappeldruder in 70 Exemplaren 
vervielfältigt: und ben leſeluſtigen 


Sungen ausgeteilt. Weiter mußte 
neuer Zefeitoff für die Schule vorbe— 
reitet werden. Es wurde eine neue 
Fibel (es war diejes die dritte) und 
für die ſchon ganz aut Leſenden ein 
Leſebuch gemadt. Dazu hatten wir 
pafienden Stoff aus den Sprüchen 
Salomos3 genommen. Als letztes 
find dann auch die altteitamentlichen 
Bibliihen Geichichten fertig gewor— 
den. Die Arbeit daran hat uns lan- 
ge aufgehalten, und wir waren froh, 
da fie fertig wurden, ehe wir gin— 
nen. Sie find in Deutichland in etwa 
100 Eremplaren vervielfältigt und 
dann nad) Bololo geſchickt worden. 

Füge noch kurz etliches bei aus den 
Erfahrungen bei der Weberjeßung. 
Der eine Sat in der Fibel heißt jo: 
„Bana bane bale bolo“, zu deutich — 
diefe Kinder find aut. Dielen Sat 
ſprechen die Schwarzen gerne nad), 
denn er iſt logiſch. Um das Wort 
„böfe” zu befommen, ſagte ich num 
einfach: „Dieſe Kinder find nicht aut, 
alio böſe“, da jprady niemand mit, 
denn das entipricht nicht dem Ver— 
itäandnis der Schwarzen, da nad) 
ihrer Meinung alle Kinder immer 
aut find, man alſo auch gar nicht 
jagen kann, daß fie böſe find. Die 
Kinder werden allgemein geliebt, 
folglih fann man ſolch unlogiichen 
Sedanfen auch nit ausſprechen. 
Aehnlich erging e8 uns mit dem 
Sag „Die Mutter fauft Fleiſch“. 
Niemand fagte den Sat nad), denn 
der Gedanke iſt unmirflich, da der 
Vater das Fleiſch kauft und nicht die 
Mutter. Eigentümlich berührte es 
uns, da der Name „Frau“ in Den- 
geſſe „Vom Manne” heißt. („Man 
wird fie Männin heißen, darum daß 
fie vom Manne genommen it. 1. 
Moſe 2, 23.) Schwerer find ja die 
abitraften Ausdrücke zu finden als 
die konkreten, leichter die negativen 
als die pofitiven. Das Wort „faul“ 
fonnte ih nur ganz zuleßt finden. 
Wie ich auch verfuchte, e8 zu bezeidh. 
nen und auf Beiſpiele hinwies, die 
man doch zur Genüge da bat, immer 
bie es entweder „er iit krank“ oder 
„unglücklich“. Da follte einmal ein 
Junge eine Arbeit tun, die der andere 
liegen gelaffen hatte; letzterer war 
nicht aus unſerem Stamm; ſogleich 
ſchalt er los: „Ein fauler Menſch“. 
Gleich padte ih ihn beim Worte 
und fragte bin und ber, fragte aud) 
noch andere Xungen, bis ich ficher 
war, das richtige Wort zu haben, 
nachdem ich folanae geſucht hatte. 

„Danfbar” heikt in Denaelie — 
Dmunanga bolo — Du haſt mir qut 
aetan. Das fällt ihnen ſchwer zu 
jagen. Ein Mann follte für eine 
empfangene ®abe danken und Fonn- 
te fih Ianae nicht dazu veritehen; 
endlich faate er: „Ich babe Dir aut 
aetan” (dab ich e8 genommen habe). 
Necht oft werden wir durch ihre Un— 
danfbarfeit an Röm. 1, 21 erinnert. 
Mit Schaudern muß man ſehen, wo— 
bin die Undankbarkeit führt. 

Die Dengeſſe Sprade find Wörter, 
die von ums ausgaefroat und abae- 
lauſcht und dann mit Tateiniichen 
Buchſtaben nach dem Gehör nieder- 
geichrieben worden find. Was uns 
anfangs als umeriteigharer Berg 
fchten, wurde und durch des Seren 
Silfe Freude und Intereſſe: jahen 
wir doch die Bedeutung des Wortes. 


Nun find die Dengeſſes in der Lage, 
felbit die Wahrheit zu finden, jelbit 
Gottes Wort zu leſen. 
Mit dankbarem Gruß Eure 
Scmeiter, 
Anna Bartid. 
— Der fleine Afrifa-Bote. 
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An alle Schönfelber. 

Schluß don Rundſchau Nr. 29) 

Der zweite Tag. 10 Uhr mor. 
gens fingen wir mit der Andacht an 
und Pr. C. Peters veritand es fo 
ſchön, uns in die Vergangenheit zu 
führen. Wir folgten ihm in unſere 
Kirche, wo jetzt kein Stein auf dem 
andern liegt; wir ſahen unſere Aelte— 
ſten mit dem himmliſchen Gruß: 
„Friede ſei mit Euch” eintreten, Mir 
ſahen unfere Prediger, wir ſahen ım- 
ſere Väter und Großväter, mie ein 
jeder feinen Platz hatte. Dann ſahen 
wir auch unfere Lehrer in den Schu— 
len, und an Pſ.84 12, 13 anknüp- 
fend, wo Gott der Serr die Sonne 
iſt und nicht nur unſere Sonne, fon- 
dern auch derer, die in der Verban« 
nung find, und als wir hei den Lie. 
ben in Rußland waren, bei den Ver- 
bannten, bei den Geplagten, da fonn- 
ten wir nicht anders, da fanaen wir 
das Lied: „Näher, mein Gott, zu 
Dir!” 

Dann meldete Pred. Joh, Rogals* 
fo, daß jetzt Miſſionar Nifolat Thie- 
hen uns mit der Andacht dienen wür- 
de. Sana beionders betonte er: Un— 
fer Miffionar. 


Miſſionar N. Thießen ſagte das 
Lied vor: „Die Sach iſt Dein, Herr 
Jeſu Chriſt“, und anſchließend an 
Joh. 14, 1 und weiter führte er uns 
auf die Inſel Nava. Er beleuchtete 
die mohammedaniſche und heidniſche 
Religion, dann zergte er uns laut Bi- 
bel der Ehrriten Weg. Er jchilderte 
ung das Leben auf Java, wirtichaft- 
ih und geiſtlich. Eine jchöne Bege— 
benheit erzählte er uns, wit ein Stu- 
dent zum Glauben gekommen war. 
Miſſionar Thießen iſt 32 Nabre auf 
Java geweſen, einmal auf Urlaub, 
und die legten 10 Jahre war er ohne 
Familie dort. 

Dann trat Neit. Nik. Banmann, 
den wir jchon 35 Jahre nicht gejehen 
hatten, auf, und ſagte das Lied vor: 
„Die Stunde naht nad frohen Ta- 
gen.” Sich ſtützend auf 1. Mofe 12, 
1 führte er uns im Geiſte nach Schön- 
feld. Er zeigte uns unfere blühenden 
Wirtichaften, auch unfere Reitpferde 
wurden nicht vergefien, und an das 
ſchöne Leben, das wir dort geniehen 
durften. Und dann hatte Gott auch 
zu uns gelagt: Geh’ aus deinem Lan- 
de. , . .„, und wir mußten alles ber- 
lafien, in ein Zand geben, das Er 
uns gezeigt bat, und der Serr bat 
uns dadurd; näher zu fih führen 
wollen und jegt fucht er uns bier, 
und wo und wie wird Er uns finden? 
Von der irdiihen Heimat ging er 
über zu der himmliſchen, und mit 
rübhrenden Worten itellt er an uns 
die Frage: Was wollte Gott aus uns 
madhen? Er ermahnte und, zu man- 
deln in den Wegen unſeres Seilan- 
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Sur Beachtung. 
1/ Sturze Delannimagungen u. Uns 
deigen muüſſen ſpaäteſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Berzogerung in der Zuſen— 
Dung Der Zeitungen Zu vermeiden, ge- 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Wamen der neuen auch Den 
der alten Bojtitation an, 
8/ Weiter erjuchen wir unſern Xejer, 
dem gelben Yeitel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamtkeit zu jchenten. Aut 
vemjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezahli 
iſt. Auch dient dieſer Zettel unjeren 
Xejern als Bejcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Menderung des Datums angedeus 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt ſchreiben. 
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des, Jeſus Chriſtus, unſeres Gottes 
und Hohenprieſters; er warnte vor 
Hochmut und fchlug vor, nicht in 
zu Itarfen Säujern zu wohnen, jon- 
dern in Zelten und den Weg zurüd> 
finden zu Gott. 

Prediger Driediger jchlug hierauf 
das Lied vor: „Schenf uns, Vater, 


> 1a 


Deinen Segen! 

Pr. Joh. Rogalsfy las Phil. 4, 
7 und erinnerte uns an gemeinfame 
Freuden, aber auch gemeiniame Xei- 
den, wie die zujammen jchmieden, 
und er wünſcht, dab diejes alles uns 
zur bimmliihen Heimat führen 
möchte, Er legt uns jehr warm ans 
Serz, dieſe Speife, die wir in diejen 
Taaen erhalten haben, aufzunehmen, 
aufzubewahren, damit fie Frucht 
bringe für die Ewigfeit. 

Durch Aufitehen der Berjamm- 
lung wurde ein Gruß an alle diejeni- 
gen Schönfelder iibergeben, die nicht 
bier jein fonnten. 

Bon Pred. Koh. Enns, Grünthal, 
wurde die Frage geitellt: Wann wol- 
len wir wieder zuſammenkommen? 
Aus dieier Frage fam jorecht das Ge- 
fühl der Sehnſucht zur Vergangen- 
heit, aber auch zur ewigen Heimat 


heraus. Es wird vorgeſchlagen und 
angenommen, um 5 Jahre mieder 
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aujammenzufonmen. 

Dann fangen wir das Lied: „Gott 
mit uns bis wir uns wiederjehen“, 
vorgejichlagen von Pred. I. Rogals- 
fy. Mijlionar N. Thießen erflehte 
noch den himmlischen Segen und 
Pred. ob, Enns, Winnipeg, früher 
Samojlowfa, erwähnte nod), wie eng 
Samojlowfa früher mit Schönfeld 
verbunden war, und ſchloß das Feſt 
unjeres Wiederjehens mit Gebet, und 
alle unjere Gäjte fuhren auseinander. 

Wir Glenlea’er aber rufen Euch 
nodjmals zu: Gott mit Euch, die Ihr 
uns bejucht habt; Ihr habt ung ſchö— 
ne Stunden bereitet! Wir jagen aud) 
allen Predigerbrüdern herzlich dan- 
fe, dab Ihr uns auf diejem Feſte ge- 
dient habt. Wir rufen aber auch Euch, 
Ihr Lieben, die Ihr uns nicht bejucht 
habt, zu: Gott mit Euch, bis wir ung 
wiederjehen, wenn nicht hier, dann 
dort in der oberen Heimat! Da wol- 
len wir uns auf ewig vereinigen; da 
wird fein Scheiden fein, fein Klagen, 
aber auch feine Verbannung! Wol- 
fen unfere Heimat bier nicht zu 
wohnlich einrichten, damit, wenn e$ 
mit einmal heißt: Beitelle dein Haus, 
denn du mußt jterben, wir dann freu. 
dig unier Lebensbuch zuflappen und 
jagen fünnen: Hier bin ich, Herr, und 
bier find auch die Meinen. — Das 
walte Gott aus Gnaden, Amen! 

Im Namen der Gruppe zu Glen— 
(ea, verbleiben wir, herzlich grüßend, 

Joh. Friefen und Korn. Halt. 


Todesnachrichten. 


Coaldale, Alta. 





Wo iſt jemand, der da lebt und den 
Tod nicht ſähe? Der feine Seele erret- 
te aus d. Todes Hand? Pi. 89, 49. 

Da wir mande Verwandte und 
Bekannte in den verſchiedenen Pro- 
pinzen Canadas haben, jo möchten 
wir durch die werte Rundichau den 
Tod unieres lieben Baters, Johann 
Korn. Nichert, befannt geben. 

Schon mehrere Nahre hatte er ein 
Serzleiden, das aber durch entipre- 
ende Medizin jehr erleichtert wur— 
de. Seine Kräfte jedoch nahmen bon 
Jahr zu Jahr allınählid ab. Einige 
Wochen vor jeinem Tode verlor er 
gänzlich den Appetit und fonnte jehr 
wenig und die legte Woche garnichts 
eſſen, infolgedejien feine Kräfte jehr 
itarf abnahmen. Bis 2 Tage vor 
feinem Tode konnte er noch immer 
allein aufitehen. Am 30, Juni je- 
doch) war feine Kraft zu Ende. Das 
Sprechen verlor fih ganz und die 
Augen wollten ſich auch nicht mehr 
öffnen. Das währte bis zum nädjiten 
Morgen. Am 1. Juli, 15 vor 7 haud)- 
te er jeine müde Seele aus, Er wird 
nun ſchauen, was er hier geglaubt. 

Seboren ift unier Vater in Süd. 
Rußland, im Dorfe Waldheim, im 
Jahre 1867. Sein Alter iit 70 Jab- 
re, 8 Monate und 17 Tage. Seine 
Lebensgefährtin, unfere liebe Mutter, 
bat der Serr noch in Rußland von 
uns genommen, im Sabre 1921. 

In 1926 famen wir nad; Canada. 
Er binterläht 6 Süinder, einen Sohn 
und zwei Töchter, die bei ihm waren 
(mit Unterbredhungen) und drei ber- 
heiratete Töchter, wovon die ältelte 


noch in Rußland ijt. Die andern zwei 
find bier bei Coaldale. Selbiges war 
aud der Wohnort unjeres veritorbe- 
nen Vaters in den legten 10 Jah— 
ren. Wir gönnen unſerm lieben Ba- 
ter die ewige, jelige Ruhe, wenn der 
TIrennungsihmerz auch im Herzen 
wühlt. 

Unser Troſt iſt, daß es einjt ein 
frohes Wiederjehen geben wird, falls 
wir im Glauben beharren, wie aud) 
der Veritorbene bis zum Ende an 
das ſeligmachende Blut Chrijti ge 
glaubt. 

Die trauernden Kinder, 
Dr. Suſan Jjaac. F 

Suſan Siaac, die Aelteſte von den 
zehn Kindern von Gerhard und Aga- 
tha (Siebert) Ijaac, geboren in 
Großweide, Rubland, am 23. Aug. 
1859. Gejtorben in ihrem Heim in 
Moundridge, Kanſas, am 8. Juli 
1938, in einem Alter von 78 Jahren, 
10 Monaten und 15 Tagen. 

Nach Amerika eingewandert mit 
ihren Eltern, fam jie, jo an 17 Jah— 
re alt, zuerjt nach Minneſota, wo fie 
einige Jahre wohnten und danı nad) 
Kanſas zogen. Im Jahre 1879 emp- 
fing fie auf das Befenntnis ihres 
Glaubens die heilige Taufe von Aelt. 
Aron Val, Mt. Lake, Minn, Wäh— 
rend ihres Zebenslaufes von nahe 79 
Sahren blieb fie bejtändig ein treuer 
Nachfolger ihres Herrn und Seilan- 
des Jeſu Ehrijti. Freudig zeugte fie 
für ihren Glauben, indem fie in dem 
Sinne ihres Metiter8 den Mit- und 
Nebenmenjhen diente, nach dem 
Grundjag von Matth. 25, 40: „Was 
ihr getan habt einem unter diejen 
meinen geringiten Brüdern, das habt 
ihr mir getan.“ 

Schweſter Sujan fahte den Ent- 
ſchluß, als Arzt zu dienen. Sie jtu- 
dierte in einem Kanſas City Medical 
College und graduierte im Jahre 
1895. Bierzig Jahre war fie aktiv in 
diejer Praxis und viele find ihr nod) 
dankbar für geleitete Dienjte, He 
rannabhendes Alter und Abnehmen 
der Kräfte trugen dazu bei, die Pra- 
ris jo nad) und nad) aufzugeben. Je— 
doch wurde jie nie untätig, fie blieb 
eine beitändige Hülfe der Ihren im 
Sauje und Umgebung, jo wie fich die 
Gelegenheiten darboten. Als fie för- 
perlich abnahm, blieb ihr Geiſt dod) 
ſtark und Glaubensmutig. 

Während ihrer legten Krankheit 
bon etwa 3 Wochen hat fie viel gelit- 
ten. Jedoch die legten paar Tage 
wurden erträglicher, jo fam fie zu 
einem jeligen Ende bei flarem Be. 
wußtjein. Ein ewige Sein beim 
Serrn bleibt als gejegnetes Andenfen 
eines jelbitlojen Glaubenslebens. 

Mit den Worten des Apoitels 
fonnte aud) fie jagen, nad) 2. Tim. 
4, 78: „Sch habe einen guten 
Kampf gekämpft, ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben aebalten, 
binfort iſt mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigkeit, welche mir der Serr 
an jenem Tage, der gerechte Richter, 
geben wird, nicht mir aber allein, 
fondern aud) allen, die feine Erichei- 
nung lieb haben.“ 

Die Nachbleibenden aus ihres Ba- 
ters Familie find; Dr, Elizabeth und 
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Jacob in Moundridge, Kanjas, Aga- 
tha Iſaae und Mrs. 3. 3. Hergler 
in Portland, Oreg., David Sjaae in 
Carming, Calif., Dr. Sohn P. Iſaae 
in Glendale, Calif. Außer diejen find 
Nichten und Neffen, Coujins und vie. 
ie Freunde, ihr Andenken zu ehren. 

Die Begräbnisfeier, vom Haufe 
aus, Sonntag den 10. Juli, 8 Uhr 
morgens, unter der Zeitung von Rev, 
P. K. Negier, wobei noc folgende 
Brüder mit Worten des Troites und 
der Erbauung dienten: Rev. 3. F. 
Mayer, nad) Zuf. 18, 7—8, Rev, P. 
R. Lange, nad) Joh. 11, 25—26 umd 
Rev. J. M. Suderman, nad) Röm. 8, 
14. Br. Otto Richert jang ein Solo 
und ein Weſtzion Quartett diente 
mit 2 Liedern. Rev. Mayer beichloß 
die Feier am Grabe auf dem Weit 
zion Friedhofe. 

Die Geſchwiſter. 


Der ſtille Sieger. 


„Fürchte dich nicht, Ich habe dich 
erlöſet, Ich habe dich bei deinem Na— 
men gerufen — du biſt mein!“ 

Unſer lieber Freund und Nachbar, 
Pred. Heinr. Joh. Klaſſen, Wiſhart, 
Sask., iſt in andachtsvoller Stille 
unlängſt von uns gegangen, und 
ſchon fühlen wir eine Lücke unter 
uns, die ſich ſchwer auf das Gemüt 
legen will. 

Nur ſehr wenigen war es beſchie— 
den, das ſtille Leben und leiſe Wir. 
fen des Dahingejchiedenen zu verite- 
ben. Verſchloſſen und verichwiegen 
kämpfte Br. Klaſſen einen jtillen 
Kampf und iſt deshalb von mand) 
einem falich veritanden worden. 

Seine ſtille Zurüdgezogenheit in 
der Gejellichaft veranlaßte vielen zu 
unbegründetem Gedanfenaustaufd), , 
und ohne den Mund zu öffnen hat er 
mand) eine bittere Enttäujchung er— 
fahren müjjen, die ihn tief verlegte, 
doch ſchweigſam, wie er war, iit nie 
ein Wort der Verteidigung über jei- 
ne Lippen gefommen. Er war ein 
aufmerfiamer „Zuböter“ und ent- 
wicelte eine Kunſt im Schweigen, die 
nur ſehr jelten unter uns vorfommt. 

Was ihn am meijten bedrückte, war 
die Kälte der Menjchheit, insbejonde- 
re aber im engeren reife. Nach war- 
mer Liebe jchrie jein ſchweigſames 
Serze, und jemehr ihm danach ver- 
langte, deito jtiller wurde er. Er 
fonnte jchweigen, auch wenn es jehr 
webe tat. 

Sn feinem Falle war der liebe Ver— 
jtorbene wortfarg, auch blieb er nie 
mandem eine Antivort jchuldig, aber 
er war ein ftrenger Gegner von 
menjchlichem Getue, von geheuchelter 
Freundlichkeit, von künſtlicher Liebe, 
bon äußerlihem Putz, zujammenge 
flebter Schönheit und aufdringlicdhem 
Geſchwätz. So wie er war, jo gab er 
fi, auch wenn er darunter leiden 
mußte, was nicht jelten der Fall war. 
Schlicht und einfad war fein Leben, 
und er fonnte ſich jehr aufregen, 
wenn von ihm verlangt wurde, die 
Armut zu verbergen, denn es war 
ihm ein Greuel, mit geborgter Hilfe 
zu prablen, nur um gewiſſen Leuten 
nicht Anlaß zu geben, über ihn zu 
gaufeln. Gerade war jein Weg, feit 
entichlofjen jein Ziel, doch geduldig 
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in dem Herrn, weil er jtille fein und 
jhweigen fonnte. Schweigſam trug 
er jein Kreuz im Leben, und mit jtil- 
lem Blick nad) oben tranf er den 
Kelch im Sterben. — Ein jtiller 
Kämpfer iit als Sieger von uns ge 
gangen, und ſehnſuchtsvoll wird man 
feiner nod) oft nedenten. 

Wie oft habe ich mir jegt jchon die 
Frage vorgelegt: „Warum bajt du 
ihm nicht mehr Liebe bewiejen, du 
wußteit doch, dal du nicht mehr Ian- 
ge dazu Gelegenheit haben würdeit ?“ 
Sa, warum? Warum ſteht man an 
Gräbern und flagt und ijt der Ver- 
zweiflung nahe, iiber Vernaächläſſi— 
gungen, die nicht mehr gut zu machen 
find? Der Tod iſt eine abgemadhte 
Tatſache, woran ſich nichts mehr än- 
dern läßt, und wer mit einem Ster- 
bensfranfen nicht mitfüblen kann, 
der wird diejes „Barum“ mit ſich ins 
Grab nehmen. 

Der jetzt jo ruhig jchlaffende Sie- 
ger hat in jeiner Stille überwunden 
und jeine Werfe folgen ihm nad). 
Für mich war es eine bejondere Gna- 
de Gottes, da ih, als jein naher 
Freund, der erite war, der ihn mit 
fühler Erde decken durfte, und mein 
Gebet und leben ijt, daß auch ich 
jtile jein fönnte in dem Herrn, wie 
er es war — der itille Sieger, 

Friede jeiner Aſche! 

Sohn J. Wal. 
Banf-End, Sast. 





Biſchof Elias Walter heimgegangen. 
Ohne Zweifel waren mandje Leſer 
der Rundichau perjönlich befannt mit 
Biſchof Elias Walter von der hutteri- 
ihen Gemeinde bei MeXeod, Alta. 
Biihof Walter iſt am 26. Mai nad) 
längerem Sranfcnlager beimgegan- 
gen. Nachſtehend iſt ein Auszug aus 
einem Brief von red, Nojeph Stahl, 

Lewistown, Montana. 

Etlihe Tage nad) dem zweiten Be- 
ſuch von Biſchof Bontreger bier emp- 
fing id) ein Telegramm, dab unjer 
lieber alter Biſchof Elias Walter ge- 
ſtorben jei. Ich fuhr auch gleich ab 
und fand alle in großer Trauer um 
folhen großen Verluſt. Es waren 
bon fait jeder Gemeinde etliche zu 
dem Begräbnis gefommen, im gan- 
zen etwa 500, darunter jechzehn von 
unjeren PBredigern und zwei Menno- 
nitenprediger. Die KLeichenpredigt 
wurde gehalten von PBred. Johann 
Eng von Woolford, Alta. 

Er war weit und breit befannt 
und hatte ein gutes Zeugnis von au— 
Ben und von innen jo wie es Paulus 
verlangt, dab ein Biſchof jein joll. 
Er war jehr mitleidig und gab viel 
Almojen den Armen. Er war einer 
der hervorragenditen Männer in um- 
ferer Bruderichaft und fonnte wohl 
mit Paulus jagen: „Ich babe mehr 
gearbeitet denn die andern alle.“ 
Da er jung war, bat er ſchier Tag 
und Nacht geichrieben, um die Schrif- 
ten unjerer lieben Altväter aufzube- 
wahren, damit nicht3 verloren gehen 
möchte. Er bemühte fi, alle unjere 
Lieder, unſere Gemeindegeichichte, 
die Rechenſchaft unſeres Glaubens 
bon Peter Riedemann, welches alles 
wir nur in Handſchrift hatten, in 
Drud zu bringen, und bat uns aljo 
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ein dauerndes Gedächtnis Hinterlaj- 
jen. So hat er auch viele ſchöne geiit- 
liche Briefe gejchrieben hin und ber 
in den Gemeinden. Man fann auf 
ihn die Worte Davids bei dem Tode 
Abners anwenden: „Wijjet ihr nicht, 
daß auf diejen Tag ein Fürſt und 
Großer gefallen ijt in Iſrael?“ 

In Liebe grüßend, 

J. Sorid. 
Buhler, Kanſas. 

Wieder iſt ein alter Pilger von 
uns geichieden, es iſt Franz %. Neu- 
feld. Sonntag nadım. wurde er von 
der M. B. Kirche aus zur legten Ru- 
be beitattet. Geboren in Friedensruh 
den 4. Dft. 1859. Als er 12 Jahre 
alt war, verlor er jeinen Water, der 
bei Ausbejjerung eines Mühlendam— 
mes fic) eine jo ſchwere Erfältung zu- 
309g, die feinen Tod herbeiführte. Die 
ſes bedeutete fiir Franz der Beginn 
barter Arbeit bei fremden Xeuten als 
Knecht bei verjchiedenen Bauern in 
den Dörfern. Dieje bildete für ihn 
auch eine Lebensichule, in der er 
durch Beobachtung tiefe Einficht be- 
fam über jittliche, wirtichaftliche und 
religiöje Zuſtände damaliger Bit; 
aber auch; reicher Erfahrung, die für 
fein jpäteres Xeben von großem Nut- 
zen ivar, 

Nadı jeiner Befehrung in jungen 
Sahren wurde er von Melt. Dav. 
Schellenberg getauft und jomit Glied 
der M. B. Gemeinde, der er bis ans 
Ende treu blieb. 1884 verheiratete 
er ſich mit Selena Kröker, die ihn in 
ſchweren und leichten Tagen, über 
Hohen und durd) Tiefen, bis an jein 
Ende, aljo über 54 Jahre, treu zur 
Seite gejtanden. Die eriten Jahre ih— 
res Ehelebens verjuchten fie ihr wirt- 
ichaftliches Heil in der Krim. Meines 
Erachtens hat hier jein Aelteſter, Da- 
vid Dörfien, einen ſehr heilbringen- 
den und beitimmenden Einfluß aus 
geübt, der fich über jein ganzes Le— 
ben eritredte. Mit Vorliebe erzählte 
er, was Dörfjen gejagt und getan. In 
bejonderer Weiſe muß er ein Predi— 
ger von Gottes Gnaden gewejen jein, 
der ohne Furcht und Scheu, obme 
Anſehen der Perſon von der Kanzel 
und im jeeljorgeriichen Verkehr den 
Sliedern willkommene und unmill- 
fommene Wahrheiten jagte. Darin 
lay jeine Kraft und jein Erfolg. 

1903 wanderten Neufelds aus 
nad; Amerifa. Durd Fleiß - und 
Sparjamfeit war es ihnen im Laufe 
der Jahre möglich, ſfſüdöſtlich von 
Bubler eine Farm zu faufen. Als fi 
vor einigen Jahren bier aud Del 
fand, gelangten fie zu Wohlbhaben- 
beit. Bor mehreren Jahren zogen fie 
nah Buhler und jegten ſich in den 
wohlverdienten Rubejtand. 

Vor ca. vier Monaten befam er 
den eriten jchweren Serzanfall, ver- 
urſacht durd; Arterieverhärtung. Die- 
je Anfälle wiederholten fih und am 
29, Juni früh morgens jchlug jein 
legtes Stündlein. Er iſt alt gewor- 
den 78 Sabre und über 8 Monate. 
Seine jterblichen Weberreite wurden 
von der M. B. Kirche aus am Sonn- 
tag nadım. zur legten Ruhe beitattet. 
Mit allen vor ibm Entſchlaffenen im 
Herrn harrt er der Auferjtehung und 





der Berjammlung zum Herrn. 

Ein reich bewegtes Leben iſt mit 
ihn zum Abſchluß gelommen. Und 
daraus fonnte er interejjant und leb- 
haft manches erzählen und lehrreiche 
Anwendungen machen. Bier ein klei— 
nes Beiſpiel aus der Zeit, als er in 
Sp. diente. Im Frühjahr, als die 
Bauern auf dem Schulzenbott die 
Weideangelegenbeit regelten, etwa 
wie viel Stüd Vieh auf die Weide 
zu treiben Der Vollwirt, Halbivirt 
und Kleinwirt berechtigt jeien, und 
dann mußte angegeben werden, wie 
viel ein jeder habe, jtellte ſich oft her— 
aus, dab einige Bauern nicht genug 
Vieh hatten, um ihr Zeil auszunut- 
zen. Zu diejen famen dann joldye, die 
etwas zu viel Vieh oder fein Weide- 
recht hatten, wie 3. B. die Zandlojen. 
Sm Dorfe war nım eine arme Wit- 
we mit ihren kleinen Kindern, die 
hatte eine Milchfub, die fie bei einem 
Bauern, der Uecberſchuß Weiderecht 
hatte, eindingte für die Weidezeit. Ob 
es der Willkühr des Einzelnen über 
lafjen war, wie viel Weidegeld er 
nahm oder ob der Preis vom Dorf 
fejtgeiegt wurde, weiß ich nicht. Im— 
merbin, als die Weidezeit vorüber 
war, verlangte der Bauer jein Wei- 
degeld von der armen Witwe, Sie 
fonnte es aber nicht zahlen. Da wur- 
de ihr, troß Bitten und Weinen, es 
jei ihrer Kinder Nahrung, die Kuh 
vom Schulzenamt weggenommen. 
Franz Neufeld, als Knecht, empfand 
tief jolche unerbörte Ungeredtigfeit 
und LUnbarmberzigfeit mennoniti- 
icher Bauern, wovon diejer Fall nicht 
als einziges Beiipiel galt. Und er 
ſah das kommende Gericht, wie es 
ſich einit entladen würde. Freilich 
nicht in dem Maße. 

Hier fönnte vielleicht erwähnt wer- 
den, daß die Dörfer lange nicht auf 
aleicher fittlicher Stufe jtanden. Ich 
meine, ich könnte mit Beſtimmtheit 
behaupten, in uinſerm Dorfe wäre 
jolhe Begebenbeit undenkbar gewe— 
fen. Und in andern aud. 
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Einer nad) dem andern unſerer Al- 
ten finfen ins Grab. Geitern vorm., 
den 6. Juli, wurde Ohm Peter Görtz 
von der Hofinungsau Kirche aus zu 
feiner legten Ruhe beitattet. Es war 
ein recht beweates Xeben, das mit 
ihm zum Abſchluß fam. Zwar war e3 
fiir die legten Jahre in ruhiges Ge- 
wäſſer aemündet, wie es für alte 
Leute geziemt. Am 26. Dez. 1853 
wurde er in Preußen geboren. Als 
er drei Nahre alt war, zogen jeine 
Eltern nad) Rußland und wohnten 
bis zur Auswanderung in Önaden- 
beim, 1874 wanderte er mit jeinen 
Eltern aus nad Amerifa und fie 
ließen fi nieder am Silver Lake in 
Sid-Dafota. Hier wurde er bon 
Aelt. Schartner getauft und Glied in 
deſſen ®emeinde, die ihn zum Predi- 
ger wählte. 1880 verheiratete er fid) 
mit Maria Unruh (2), die ihm 14 
Kinder gebar, wovon 13 am Xeben 
find; auch jeine Frau überlebt ihn. 

1884 famen fie nach Kanſas und 
wurden Glieder der Soffnungsau 
Gemeinde, die ihn auch als Prediger 
berief. Er war begabt und ein guter 
Redner. Seine Predigten ſtets gut 
durhdadt. Wenn jeine Dienfte als 
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Prediger beaniprucht wurden, war er 
jtets bereit, auc wenn’s mit größten 
Strapagen verbunden war, was mit- 
unter der Fall war, bejonders wenn 
er von der Wejtlichen Dijtrittkonfe- 
renz unter Die zerjtreut wohnenden 
Glaubensgenojjen gejandt wurde. 
Er liebte jeinen Heiland, der ihn 
am 4. Juli zu fich rief nad kurzer 
strantheit. Ruhe jeiner Aſche! 
b. 9. Frieſen. 


Col. Fernheim, Paraguay, ' 


Pit diejem Scjreiben will id) et- 
was aus unjerer entlegenen Ortjichaft 
hören lajjen. Als man nod jünger 
var, meinte man, in der Ferne fände 
man das Glück. Gott hat uns in die 
Weite geführt, Und, wen Bott will 
rechte Gunſt eriveijen, den ſchickt Er 
in die weite Welt. Sept aber, da 
man die Welt etwas fennen gelernt 
bat, findet man voch überall jo viel 
jerbrodyene Töpfe. Wie ijt doc al? 
les, aber aud) alles Irdiſche jo nidh- 
tig und der Vergänglichfeit anheim- 
gefallen. Wie iſt doch dieſe unjere 
Welt durd) den Siündenfall jo tief 
in ein Elend gebüllt worden? Wie- 
viel Not m Rußland, dann in Spa- 
nien und ſchließlich das jchredliche 
Blutvergiejen im weiten Oſten zwi— 
ihen Japan und China. Alles find 
ja Zeichen der legten Zeit. 

Auch unjer Yand wurde von einem 
Kriege heimgeſucht, Doch heute haben 
wir Ruhe. Gott jei Dank! 

Doch haben wir es nod) immer mit 
einem Feinde zu tun, dem bis jegt 
das Handwerk nicht gelegt iit, und 
das iſt der grauſame, unerbittlicye 
Tod. Er ijt ebenfalls durd; den Sim- 
denfall entitanden. Wie lieſt man im- 
mer wieder in den Spalten der 
Rundſchau, da der Tod hier und 
dort seine unbarmberzige Sichel 
ichwinat und ſcheidet und jchneidet 
Familienaliit und Ehebündniſſe von» 
einander, Cine furchtbare Rache voll- 
zieht dod) der Sündenfall an der gan- 
zen Schöpjung. Die ganze Kreatur 
jeufzt darunter. Und dieje Ereignifie 
predigen uns, dal; aucd wir nur Gä— 
jte und Fremdlinge find, Man bver- 
jteht den Liederdichter mit der Zeit 
immer bejjer, wenn er jagt: „Meine 
Heimat iit dort ın der Höh'.“ Wohl 
uns, dab wir diejes willen dürfen, 
daß Gottes Seit unierem Geiſte 
Zeugnis gibt. Dann iſt der Geredhte 
auch im Angeſichte des Todes getroit. 

Am 10, April gefiel es dem Herrn 
iiber Leben und Tod auch aus unie- 
rem Dorfe einen jungen Ehegatten 
aus diefem Xeben in das Jenſeits 
zu verjegen. Diejes Mal war e8 der 
junge, lebensirobe Br. Iſaak 8. 
Epp. Schon längere Zeit hatte er 
über ein tückiſches Lungenleiden zu 
flagen. Dod) als jleigiger Bauer und 
jorgenvoller Familienvater ließ er 
fih in der Anfangszeit wenig von 
dieier Krankheit beeinträchtigen. Doc) 
nach und nach wurde das Leiden im- 
mer erniter. Nachdem verichiedenes 
angewandt war und immer wieder 
fehlichlug, begab er fich eines Tages 
zu einem Spezialiiten. Diejer jtellte 
dann auch ſogleich feit, dab jeine 
Krankheit bedenklich jei. Es wurden 

(Fortjegung auf Seite 11) 
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(Fortſetzung) 


Nach dem Tode der alten Frau 
pflegte das kleine Mädchen jeden Tag 
hinüber zu wandern nach dem fri— 
ſchen Grabhügel. Im eriten Tage lief 
es fort, ohne feine Eltern zu fragen. 
Es hatte ſich bis jegt fein Menſch 
darum gefiimmert, mo das Fleine 
Mädchen hinging, wann es wieder- 
fam oder wie es ihm erging. Darunı 
lief e8 ohne zu fragen am Tage nadı 
der Beerdigung hinüber auf Groß: 
mütterchend® Grab. Die Angſt der 
Eltern war nicht flein, als fie ihr 
Kind nirgends finden Fonnten, be» 
fonders da es dunfel wurde und zu 
regnen anfing. Wlölgih fam dem 
Vater ein Gedanke, er eilte zum 
Friedhof und fand auch wirklich fein 
Kind eingeichlummert auf dem Gra— 
be der alten Frau. Von da an mußte 
Ellen immer fragen, und Frau Edith 
fchiefte Gretel gerne mit dem Fleinen 
Mädchen. 

„Bretel, ich dari auf Großmütter— 
chens Grab”, rief Ellen eines Tages 
fröhlich, „bitte, bitte, geh’ mit mir, 
Muttchen möchte es aerne haben.” 

Gretel verzog unmwillig das Ge— 
fit. Sie las in einem jo jchönen 
Märhenbuce, dab fie gar nicht ge- 
mwillt war, aufzujtehen. 

„Ad, laß mich doch in Ruhe!” jag- 
te fie ungeduldig. 

Ich darf auch allein gehen”, fuhr 
Ellen ſtrahlend fort, „Muttchen hat’3 
geſagt. Du mußt nicht geben, du 
darfit hier bleiben. Gelt, jet bijt du 
wieder aut zu mir?“ 

Schon der üänaitlihe Ton hätte 
Gretel bewegen müſſen, wenigſtens 
freundlich zu fein. Die wenigen Wor- 
te Ellens jtörten fie aber einen Au- 
genbli im Leſen, und das ärgerte 
fie, Mit zornfunfelnden Mugen rief 
fie dem fleinen Mädchen zu: „Ich ha— 
be dir gejagt, du jollit mich in Ruhe 
laſſen! Geh’ doch allein auf das Grab 
der dummen, alten Frau!” 


Einen Mugenblicd blieb Ellen ſtarr 
jtehen, dann aber näberte fie fich mit 
dunfelrotem Geſichtchen dem ungezo- 
genen Kinde. Ihre Hände waren zu 
fleinen Fäuſten aeballt, und hätte 
Gretel fih nicht gewehrt, fie hätte 
mohlverdiente Schläge erhalten. 

„Sroßmütterchen par nicht 
dumm!”, rief da8 Fleine Mädchen 
erregt, „und ich fage e8 Muttchen, 
dab du das geſagt halt, das darfit du 
nicht jagen!” 

Sie wandte ſich der Türe zu. Da 
fpranga Gretel erihroden auf und 
ftellte fih ihr in den Weg. Aber erit, 
als fie ausdrüdlih geſagt hatte, 
Sroßmütterhen ſei Feine dumme 
Frau geweſen, ließ ſich Ellen von ih- 
rem Vorhaben abbringen. 

Außer fih war Gretel, als endlich 
Ellend Geburtstag gefommen mar. 
Bon einer Hindereinladung war 


Ihon vorher die Rede geweien, und 
Tante Edith wollte zur Feier des Ta— 
ges alle Kinder ihrer Bekannten in 
der Ilmgegend bitten. 

„Und die befommen alle jo ſchöne 
Schofolade und Kuchen, bis fie ganz 
jatt find?”, fragte Ellen ihre Mut- 
ter glüdjtrahlend, „freuen die fich 
jehr, weil fie fommen dürfen?” 

„Gewiß freuen die ſich“, erwiderte 
ihre Mutter, „aber weißt du, mein 
Kind, fo hungrig werden die Kinder 
nicht fein, wie du meinst; die haben 
e8 zu Haufe alle fo gut wie du und 
Gretel bier im Haufe.” 

„Alle haben fie ſatt zu efjen?” 
fragte Ellen fait ein wenig ungläu- 
big. 

„sa, alle haben jatt zu effen. Sie 
fommen weniger wegen des Eſſens 
als deinetwegen. Sie follen dich und 
du follit fie fennen lernen.” 

„Da brauchen die doch die ſchöne 
Scofolade nicht wegzutrinfen, wenn 
fie zu Haufe auch welche befommen“, 
ermwiderte Ellen fait traurig. 

„sa, gönnſt du den Slindern denn 
die Schofolade und den Kuchen 
nicht?” fragte Frau Edith jehr ver- 
wundert. 

„Do, aber die können ja zu Hau— 
je Schofolade trinfen“, meinte das 
fleine Mädchen und febte ſeufzend 
hinzu: „Es gibt jo viele finder, die 
haben noch nie Schofolade getrun— 
fen.” 

„Möchteit dur lieber ſolche Kinder 
einladen, Ellen?” fragte ihre Mut. 
ter. 

Das fleine Mädchen jauchzte fröh- 
lih: „Na“. So war eine ganze Schar 
Kinder aus Grenpillane, die Ellen 
nenannt batte, iiber vierzig an ber 
Zahl, zu dem Geburtstagsfeit einge- 
laden mworden. Niemand war glüd- 
fiher darüber als das Fleine Ge- 
burtstagsfind. 

Morgens erhielt Ellen eine Men- 
ae Geſchenke, die fie jubelnd und dan- 
fend hinnahm. Als fie alles genüt- 
aend bewundert hatte, nahm der Ba- 
ter das Kind bei der Sand und führte 
es in den Hof. Was erblidten El— 
ſens Nuaen da? — Einen Ronny, jo 
ihön und fo fein, wie er weit und 
breit nicht mehr zu finden war. Fritz 
Albrecht hatte das ſchönſte Tier, das 
er finden konnte, für fein Töchterchen 
nefauft. Das war eine arohe Freude. 
Ellen Tiebte die Tiere iiber alles, und 
einen Pony au befiten, darauf reiten 
au dürfen mie ®retel, das mar ein 
Herzenswunſch des fleinen Mädchens 
geweſen. Aus Beicheidenheit hatte fie 
jedoch den Wunſch nie geäußert. Bald 
ſaß fte auf dem Rücken des niedlichen 
Tieres, da8 den Namen Lady trug, 
und ihr Water führte fie bin umd 
her. Gretel betrachtete das Bild mit 
neidifhen Augen. Es war ihr um- 
möalih, in all die freude und den 
Jubel einzuftimmen. Gar bald fand 


Ellen das heraus, und die Freude 
wurde ihr jehr getrübt. Sollte fie 
nun ben ſchönen Bonn Gretel anbie- 
ten und Fred dagegen nehmen? Fred 
war ja ganz gewiß ein jchönes’ Tier, 
aber fo niedlich wie Lady war er lan- 
ge nicht. Einen Augenblid fampfte 
das Leine Mädchen mit fich jelbit, 
dann machte es entichloiien den Vor- 
ihlag, mit Gretel zu tauchen, und 
diefe milligte jehr gerne ein. Fritz 
Albrecht hatte dem Geſpräch der Kin» 
der zugebört und war entießt über 
feine Nimte, weil fie jo jelbitver- 
ſtändlich auch ohne nur ein Wort des 
Danfens das Opfer feines Töchter- 
chens annahm. „Schämit du dich denn 
nicht?” rief er empört, „jetzt habe ic) 
genug, wir werden dich nun jo bald 
wie möglih nah Haufe bringen, 
denn nur dein Vater und deine Mut- 
ter werden imitande jein, aus dir 
ein andere® ind zu machen, Ellen 
behält ihre Lady, merfe dir das,” 

Gretel entfernte fich. Ihr tönten 
bon all dem, was Onfel Frit gejagt 
hatte, nur die beiden Worte „Vater“ 
und „Mutter“ im Ohr. Es fam ihr 
vor, al3 wenn fie gar nicht mehr nad) 
Kenzingen gehörte. Der Gedanke an 
da8 einfahe Haus, an die Fleine 
Stadt, an das NAbtrodnen und 
Staubwifhen machte fie ganz un- 
glücklich. Dort follte fie num wieder 
bin, mährend Ellen bier wie ein Kö— 
nigsfind meiterleben durfte! Eflen 
hätte nach Gretel3 Meinung viel bej- 
fer nad Kenzingen gepaßt, denn fie 
machte ſich nichts aus ſchönen Klei— 
dern und war alüdlich, wenn fie ir- 
aendwo im Haufe etwas helfen durf- 
te. Den ganzen Tag war Gretel jehr 
veritimmt. Selbit als die hungrige 
Kinderſchar fam und jo froh ihre 
Schofolade und Auchen verzehrte, 
bellte fich ihr Blick nicht auf, während 
fiir Ellen diefe Stunden die jchöniten 
des ganzen Tages waren. 

Als die Fleinen Gäſte fich entfernt 
hatten, mar auch Gretel ſpurlos ver— 
fchwunden. Hein Menich wußte, mo 
fie bingefommen war. Man fing an 
zu ſuchen. Die Dienitboten, Onfel 
Fritz, ja auch Tante Edith machten 
fih auf, nad) dem Kinde zu ſehen; El— 
len war allein im Wohnzimmer zu- 
rückgeblieben. Sie weinte heiße Trä— 
nen über Gretels Verſchwinden, und 
je langer die andern außblieben, um 
fo unrubiger wurde fie. Endlich ver— 
ließ auch fie das Haus, umd fuchte 
überall im Park, Tief hinüber in den 
Stall, und dann als fie Gretel nicht 
fand, an den Fleinen Teih, der am 
Ende des Parkes lag. Sie wußte, 
dorthin zog Gretel fih immer zu— 
rüdf, wenn fie unzufrieden war und 
etwas auszuſetzen hatte. Dort fonn- 
ten Onfel und Tante ihr Murren 
nicht hören. 

Und richtia, da ſaß Gretel mit fin- 
ſterem ®eficht in dem fleinen Kahn, 
trogdem das Beiteigen desielben den 
Kindern jtreng verboten war. Da ſaß 
nun das dumme, Fleine Mädchen 
ſchon itber eine Stunde, mit Gott und 
den Menichen hbadernd, weil Ellen 
den ſchönen Pony erhalten hatte. 

„Sretel!” riet Ellen änaftlich, 
„fomm, bitte, nadı Saufe, Bater und 
Muttchen fuchen dich überall.“ 

Laß mich in Ruhe”, war die fin- 





3. Auguſi 


ftere Antwort. 

„Gretel, wir ſollen ja nicht in den 
Kahn, es iſt zu gefährlich, Vater Hat 
es gejagt.“ Mit diefen Worten näher. 
te ſich Ellen dem Ufer und jtredte 
Gretel die kleine Sand bin, um ihr 
beim Ausſteigen behilflich zu fein, 

Gretel jhlug die Sand heftig zu. 
rück. 

Jetzt ſtiegen bei Ellen die Tränen 
wieder auf, „Du mußt kommen, Gre— 
tel, es iſt ja gleich Nacht.“ Sie hatte 
Gretel ſchon am Arm gefaßt. Den ei— 
nen Ruß auf den Rand des ſchwan— 
fenden Bootes jtellend, ſuchte fie 
Gretel zu fich heranzuziehen. 

Wütend ſtieß diefe ihr Pflegeſchwe— 
ſterchen von ſich. Da gellte ein lauter 
Schrei! — Ellen war zwiſchen Ufer 
und Kahn verſchwunden. 

Jetzt kam Gretel zur Beſinnung. 
„Ellen! Ellen“ ſchrie fie jo laut fie 
fonnte. Totenitille antwortete ihr. 
Sie ſprang ans Ufer, fie warf ſich in 
das Gras. Dort im Dämmerſchein 
meinte fie im Waſſer einen Fleinen 
Arm zu jeben. „Ellen! Ellen! Ellen!” 
ichrie fie lauter als zuvor. Alles blieb 
totenitil, nur der Kahn jchaufelte 
fpielend bin und ber. 

Mie mit Ruten gepeitſcht ſtürzte 
das Kind nun davon, ununterbrochen 
„Ellen! Ellen!” rufend. 


Da rannte fie in der Dunkelheit 
unerſehens an Onfel Fritz, der auf 
ihr Rufen erſchrocken berbeigeeilt 
war. Mit furzen Worten jagte fie, 
mas geſchehen war, und wenige Mi- 
nuten jpäter jtürzre fich der arme Va— 
ter in den Teich, um jein Mind zu fu- 
hen. Es dauerte micht lange. Still 
und blaß und falt lag es bald in fei- 
nen Armen, Gretel war nidt im- 
ſtande, fi zu rühren. Sie jah den 
Onfel an das Uſer jteigen, fie jah 
ihn mit jeiner falten Laſt davoneilen, 
fie waate aber nicht, fich auszudenfen, 
was geſchehen war durch ihren Troß 
und Eigenfinn. 

Als fie endlich eine halbe Stunde 
ipäter in das Haus zurückkehrte, 
ballte e8 von Kammern und Weinen 
wieder. Die herbeigerufenen Aerzte 
hatten alles verfucht, mas fie tun 
fonnten, aber alle8 war bis jeßt ohne 
Erfola aeblieben. Kalt und ftarr, mit 
geichloffenen Augen, lag der armen 
Eltern Glück und Wonne da. Die 
Aerzte jtanden ernit und ſchweigſam 
dabei und arbeiteten unermüblid. 
Gretel jelbit fühlte es plötzlich mit 
neuem Schreden: Des Hauſes Son’ 
ne war untergegangen. 

. 


Wieder daheim. 


Kehren wir nun noch für einen 
Augenblid zurüd in das Kenzinger 
Pfarrhaus, wo die lieben Reifenden 
längst wieder zu Haufe find und alles 
jeinen gewohnten Gang gebt. Die 
Seimreiie war viel ſchöner geweſen. 
Beim jehöniten Wetter und bei hellem 
Tageslicht hatten fie fih auf den 
bellgrünen Wellen der Nordiee ſchau— 
feln laſſen, hatten alles genau beje- 
ben und beſprochen und fich ihres Le» 
bens gefreut. Die fleinen Kinder hat- 
ten jubelnd auf dem Ded des Schif— 
fes geſpielt und fein Menſch war fee- 
franf geworden. 


(Fortiegung folgt.) 
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Die Auflöfung 
des Eingetragenen Vereins 


„Aenwert Bruderhof“ 


Poft Neuhof, Kreis Fulda 





(Fortiegung) 


Sch hatte jedod; Feine Veranlaj- 
fung, den Leuten, die ohnedies in 
Not und Bedrängnis waren, das 
Herz noch jchwerer zu maden, hatte 
au feine Beranlaliung, den Anga— 
ben über Ertragämenaen der Land 
wirtihaft und Höhe der Verſchuldung 
nicht zu alauben. — E3 wäre aud) 
zwedlos gewejen, Betrachtungen dar 
über anzuitellen, welches die Urſachen 
diefer großen Schwierigkeiten ſein 
mögen, — ſondern zweckmäßig war 
vor allem anderen die Frage: Wie iſt 
aus dieſem Graben wieder herauszu- 
fommen? — 

Die Verichuldung wurde damals 
angegeben in einer Höhe, die den 
Berfauf des Bruderhofes ohne erheb- 
lihe Verluſte der Gläubiger nod) 
möglich ericheinen lie; vielleicht wä— 
re mit den Gläubigern ein Abfom- 
men zu treffen geweien. Ich wäre da— 
mals bereit geweſen, die Zeitung des 
Bruderhofes bei ſolchen Schritten zu 
unterjtügen, wollte jedoch den Abge— 
fandten der SHutteriichen Bruderhöfe 
in Amerifa, die ichon ſeit Weihnad)- 
ten erwartet wurden, nicht vorgreifen. 


Im zweiten Frühjahr diejes Jah— 
res erhielt ich vom Bruderhof einige 
Briefe mit der dringenden Bitte um 
Hilfe, da für die Frühjahrsſaat kein 
Saataut, feine Dungemittel und fein 
Geld zum Kaufen vorhanden jei. 
Deshalb reiite ic; wieder dorthin in 
der Soffnung, dem Bruderhof ir- 
gendiwie behilflich jein zu können, da 
ja das Feld angebaut werden mußte. 
Einige hundert Meter vor dem Bru— 
derhof traf ich die beiden Abgejand- 
ten aus Amerifa und einige Mitglie- 
der des Bruderhofes an. Diele er- 
zählten mir, dab der Bruderhof feit 
eltern aufgelöit jei, dab die Herren 
dom Landratsamt joeben nad) Fulda 
zurüdgefahren jetien und daß fein 
Fremder den Bruderhof betreten 
dürfe. Troßdem ging ich in den Sof 
hinein. Dort waren zwei Mann Po— 
ligei, welche mir erflärten, dab fie 
den Auftrag hätten, während der 
Abweſenheit der Beamten feinen 
Fremden auf den Hof zu laffen. Das 
war mir jehr veritändlich. Ich hielt 
mid; mit den Amerifanern und eini- 
gen PBruderböfern außerhalb des 
Hofes auf; da war Gelegenheit zur 
Ausſprache. Die Leute waren befrie- 
digt darüber, dat; die anfängliche An- 
ordnung der Nenierung, wonad je 
des Bruderhof-Mitalied in jeine Hei— 
mat gehen und Arbeit juchen müſſe, 
wieder abaeändert war und die gan- 
je Gemeinde ins Ausland neben dür- 
fe. Eine große Sorge beitand noch 
wegen den wehrpflichtigen jungen 
Männern, deren Mitreife noch nicht 
erlaubt war. Doc; fam auch dieie Er- 
laubnis noch an demielben Tage. — 

Nach einigen Stunden famen die 
Herren von Fulda wieder zurüd und 
u war ich im Bruderhof unbehin- 

tt. 


Menneonitifihe Rundſchau 


Dazu jagt der Bericht im „Zon- 
dagsbode“ mwörtlih: „Sorich wurde 
fofort nadı dem Anfang durd die Po- 
lizei vom Hofe entfernt.“ 


Wegen den Vorgängen an dieſem 
Nahmittag auf dem Bruderhof be- 
ziehe ich mich auf den Anhalt meiner 
eriten „Ergänzung“ und mwiederhole, 
dab nach meiner Weberzeugung Fein 
bolländiiher Stactsangeböriger bon 
feiner Behörde veritändnisvoller und 
entgegenfommender behandelt wird, 
als die Bruderhöfer von den deutfchen 
Pehörden behandelt wurden. Ein 
Bild bleibt mir beionders in Erinne- 
rung: Am Abend war die ganze Bru- 
dergemeinde im Speiſeſaal verjam- 
melt, in ihrer Mitte zwei Beamte aus 
Fulda. Da murde in zutraulicher 
Weile vor feiten der Bruderhöfer und 
in- fürforglider Weiſe ſeitens der 
Serren Beamten alles beſprochen und 
beraten, was zur Vorbereitung für 
die Abreise nötig war und mas für 
die Reife felbit und beim Ueberſchrei— 
ten der Grenze erforderlich war. Es 
murde ausdrücklich aefaat, daß jede 
Familie und jede Einzelperſon alles 
mitnehmen darf, was ihr aehört. Be- 
ichlagnahmt iſt nur der Beſitz des 
„Eingetragenen Vereins”, denn für 
die Vehörden beiteht die Pflicht. die 
Intereſſen der Gläubiger zu wahren, 
die ohnedies zum allerarößten Teil 
nicht8 erhalten werden, da mit dem 
vorhandenen Verinöaen nur ein Tlei- 
ner Teil der ungeheuren Schulden 
aedeft werden fann. 


Alles zuſammen, was als Eigen* 
tum des e. V. in den Häuſern zurüd- 
aeblieben iſt, hat einen fehr Fleinen 
Mert und fpielt Feine Rolle in der 
Sefamtbewertinmg des Pruderhbofes. 
Die Bruderhöfe in England und Lich 
tenitein fönnten alles zufammen für 
fehr wenig ®eld der jetigen Vermö— 
gensverwaltung abfaufen. — Die 
holländiihe Zeitung „Set Volk” 
ſchreibt: „Nur wenige Aleidungasftüf- 
fe durften die Ausgewieſenen mitneh- 
men.” Leider war das, was fie 
nach Solland bradıten, ihr aanzer Pe- 
fik an Mleidern, fie durften alles 
mitnehmen was fie hatten. — 


Es herrichte damals, zur Zeit der 
Auflöfung, eine leichte Kinderfranf- 
heit im Bruderhof, deshalb wurde 
befanntaegeben, daß alle Ramilien, 
die franfe Rinder haben, ohne meite- 
res dableiben dürfen, bi8 die Kinder 
aefund find. Als troßdem niemand 
dableiben mollte, mußte folgende Er- 
klärung je einzeln unterjchrieben wer- 
den: 


„Ich . . . . erfläre hiermit aus— 
drücklich, daß ich heute den Bruder— 
hof auf meinen eigenen Wunſch 
und meine eigene Verantwortung 
verlaſſe. Ich bin von d. Kreispoli— 
zeibehörde wiederholt darauf hin— 
gewieſen worden, daß ich ſelbſtver— 
ſtändlich auf dem Bruderhof blei— 
ben kann, bis meine Kinder ge— 
ſund ſind. Trotzdem erkläre ich, 
daß ich ſchon heute auf eigene Ver— 
antwortung den Bruderhof mit 
meinen Kindern verlaſſen will.“ 

Unterſchrieben von: 


Annemarie Braun, Walter 
Braun, Chriſtian Löber, Fritz 


Leo Dreher, Irmgard Wei- 
derling, Elfe Voller, Marg. 
Maier. 


Die Angabe im „Zondagsbode”, 
dab die Polizei im Bruderhof ge- 
plündert habe, iſt ganz unter aller 
Kritif. Sie iſt nicht wert, auch nur 
ein Wort darüber zu verlieren. — 


An diefem QTage fand ich die er- 
ften Anzeigen über den wirklichen fi- 
nanziellen Stand und über die wirf- 
lichen Urſachen des aanzen Miberfol- 
aes des Bruderhofes. — Das war 
der Antrieb zu weiteren Drientierun- 
gen — ich babe mid in der leßten 
Zeit jehr viel mit dem Bruderhof be- 
ihäftiat. Und nun babe ich meine an- 
fanalihe Meinung fehr Forrigieren 
müffen. — 

Der Vollitändigfeit wegen feien 
auch die übrigen Einzelheiten im Be- 
richt des „Zondagsbode” noch näher 
betrachtet. 


Da wird weiter erzählt, daß eine 
Schuld von 10,000 RM. an einen 
Kolonialwarenhändler jet ganz ab- 
bezahlt fei „durd ein paar Freunde 
Ser Sutteriichen, die ihnen Hypothe⸗ 
fon zur Verfügung jtellten.” Diefer 
Släaubiger wohne in Schlüchtern, 
mebrere Kilometer vom Bruderhof 
entfernt. Ich babe ihn befudt. Es 
it ihm tatjächlich nad) der Auflöfung 
des Pruderhofes eine Hypothek von 
AM. 2000.— abgetreten worden, die 
durch den Wert des Bruderhofes ge— 
deckt fein dürfte. Außerdem iſt ihm 
eine Hypothek von AM. 8000.— an- 
aeboten worden an binterer Stelle, 
die völlig wertlos iſt. Er fann bon 
feinem aanzen Guthaben im beiten 
Fall RM. 2000.— retten. Der be- 
treffende Kaufmann Steht ſchon lange 
bevor die neue Regierung aufkam mit 
dem Bruderhof in Geſchäftsverbin- 
dung. Sein Guthaben iſt ſchon in den 
ersten Jahren (1928 — 5 Jahre vor 
der Sitlerregierung) entitanden und 
hat fih vor und nad der neuen Re— 
aterung durch den Geſchäftsverkehr 
ftet3 ungefähr auf der aleichen Höhe 
gehalten, 

Ferner erzählt der Berichteritatter 
des „Zondagsbode”, dab durch den 
„damals verfaufbaren Viebeſtand“ 
hätten RM. 10,000.— abgebedt wer- 
den fönnen. 


Der ganze Viehbeſtand, beitehend 
aus 4 Pferden, 2 Ochſen, 10 Rüben, 
4 Stück Jungvieh, 11 Schweinen, 60 
Sühnern, hatte nach meiner Schät- 
zung einen Wert von 8800 RAM. Ver- 
fäuflich davon war nichts, denn ber 
Beſtand mar zur ordnungsmäßigen 
Pemirtihaftung von 25 ba Wieſen 
und 22 ba Nderland kaum binrei- 
chend. Zudem wäre der freie Verkauf 
ſchon deshalb nicht möglich geweſen, 
weil ein erheblicher Teil des Beſtan— 
des ſchon vor der Auflöfung von den 
Släubigern aepfändet war. — 

Als abfihtlihe Bedrückung durch 
die neue Regierung jagt der Bericht: 
„Es wurde ihnen verboten, ihre Bü— 
der zu berfaufen.” 

Richtig it, daß dem Bruderhof 
eine Wandergemwerbeerlaubnis nicht 
mehr gegeben wurde, weil das Feil- 
bieten von Waren im limberziehen, 
in&befondere von Büchern, durch Ge- 


je allgemein ſehr eingefchränft wur- 
de. Der ordnungsgemähe Verkauf 
diefer Bücher durch den Buchhandel 
war nicht und iſt nicht verboten. — 
Aus den eigenen Akten des Bruder- 
hofes ijt leicht erfichtlich, dai der Ver- 
lag, der ein Unternehmen für fid) 
war, fchon ſeit 1928 — 5 Jahre vor 
der neuen Regierung in Deutichland 
— mit andauernden Zahlungsſchwie⸗ 
rigfeiten zu kämpfen hatte, wodurch 
er nicht nur feine Erleichterung und 
Hilfe für die Eriitenz des Bruderho- 
fes war, fondern die Finanzen bes 
Bruderhofes immer wieder in An- 
fpruch nehmen mußte, 


Weiterhin jollen die Verbote der 
neuen Regierung: eine Schule zu un- 
terhalten, Gäſte zu beherbergen, De- 
viſen einzuführen zum Zufammen- 
bruch des Bruderhofes erheblich bei- 
getragen haben. 

Für eine Devijen-Einfuhr hat e8 
nie Schwierigfeiten gegeben. Dieje 
Angabe iſt ganz mwiderfinnig im Hin- 
bli auf die Tatſache, dab der Staat 
großen Wört auf Devifen legt und 
jede Einfuhr nur fördern wird, Die 
übrigen genannten Ginrichtungen 
waren feine Ueberſchuß-Geſchäfte für 
den Bruderhof nad) feinen eigenen 
Bilanzen und Aufzeihnungen. Wenn 
fie foldhe ausgiebige Einnahmeaguel- 
len gewejen wären, wie e8 der Bericht 
im „Sondagsbode” andeutet, dann 
bätte der Bruderhof vor dem Auftre- 
ten der neuen Regierung jeine lau- 
fenden Bahlungsverpflichtungen 
glänzend erfüllen und feine Schulden 
allmählich bezahlen müſſen. Das war 
aber vorher ebenjomwenig der Fall wie 
nadıber. 


Es wird im „Bondagsbode” aber 
auch die „ummohnende Bevölkerung” 
herangezogen, die durd Eiferjucht 
und Kreditentzug den Ruin des Brur 
derhofes mitverſchuldet haben foll. 

Ich meine, wenn ein Sof in der 
Größe des Bruderhofes die ftattliche 
Anzahl von 120 — 130 Kontofor- 
rent-Öläubigern, die zum größten 
Teil in der Umgebung des Bruderbo- 
fe8 wohnen, mit einem Gejamtgutha- 
ben von über 30,000 RM. aufweiſen 
fann, fo ift das ein Beweis von unge- 
wöhnlich großem Vertrauen. Etliche 
dieſer Gläubiger, mit denen ich Ge— 
legenheit hatte zu ſprechen, ſagten 
mir: „Wir hatten das größte Ver— 
trauen. Wir jagten uns immer, bei 
diefen Leuten mit ihrer dhriftlichen 
Sefinnung it nichts verloren.” (Die- 
je Einitellung der Bevölkerung babe 
ich ja ſchon in meiner erften „Ergän- 
zung” am Schluſſe angedeutet.) Nım 
ift e8 aber umſo bedauerliher und 
umso tiefer zu beflagen, daß gerade 
diefes Vertrauen fo bitter getäufcht 
wird. 


Daß die „Fleinen Bauern fchon 
lange eiferfüchtig waren auf die Re- 
fultate diefer intenfiven Qandbaume- 
thode, der fie nit folgen fonnten“, 
it zum Mindeften eine ſehr hohe 
Selbiteinihägung der Iandmwirticdaft- 
lichen Kenntniſſe des Berichteritat- 
ter8. Die Rhönbauern find ein eige- 
ner Schlag, er iſt mit feinem Rhön⸗ 
boden jeit vielen Jahrhunderten ver- 
wachſen und fennt ihn. 


(Schluß folgt) 
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(Hortjegung) 


Die große Obiternte, das Hantie- 
ren und die Preiie derielben, bejon- 
ders auch die mohlichmedenden Wein- 
trauben, hatten den Did jo gefallen, 
daß fie fogar mit der ungewohnten 
Hitze vorlieb zu nehmen fich geeinigt 
hatten. Dann hatten fie ſich auch fehr 
fchnell in einen neuen Freundeskreis 
eingelebt, umd die große Gemeinde 
und die Kirche waren alles Vorteile, 
welche man auf die Nreditjeite des 
Kontos jtellte, wenn zuzeiten Califor- 
nien und Nebrasfa verglichen mwur- 
den. Auch ſchien das Glüd ihnen Hold 
zu fein, indem ſich ihnen eine jehr gu— 
te Gelegenheit bot, einen ſchönen 
DObftgarten zu billigem Preiſe auf 
Ratezahlungen zu kaufen. Ehe Did 
fi) in einen Handel einlieh, verjuch- 
te er, Auskunft über die Charaftäre 
der Nachbaren dieſes Platzes einzu- 
holen, denn feine Erfahrungen bat» 
ten ihn gelehrt, daß er ſich unter kei— 
nen Leuten niederlajien dürfe, mwel- 
chen er nicht trauen Fonnte, die nicht 
abjolut ehrlih wären. Alles ſchien 
fehr günitig zu fein, und e8 war num 
fo weit eingeleitet worden, daß er 
verfprochen hatte, eine annehmbare 
Gumme aus dem Erlös von feiner 
Nebrasta Farm zu zahlen. In der 
Zwiſchenzeit hatten fie den Garten 
bezogen und angefangen, Einrichtun- 
gen für das nächſte Jahr zu machen. 
Die Kinder, Johann und Martha, 
Hatten fie brieflich auf dem Laufenden 
der Ernteverhältrifie wegen gehal- 
ten. Es jah jehr günftig und vielver- 
fprechend aus. 

Als fie eines Abends wie gewöhn- 
lich in der Abenöfrifche vor der Tür 
faffen, atmete Did tief auf, wie wenn 
es der jchweren Arbeit wegen war, 
doch was er bald ausſprach, zeigte 
nur zu aut, daß es jeiner inneren 
Kämpfe wegen war, womit er ſchon 
einige Wochen geplagt worden war. 
Er zog die Stirne in Falten und fag- 
te dann zu feiner Frau und den Kin⸗ 
dern, die herum ſaßen: „Wiht ihr, 
ich habe feine Luft, nad) Nebrasfa 
zurück zu gehen, Warum jollte ich 
auch hinfahren? E83 würde erjtens 
giemlih hohe Reifeausgaben erfor- 
dern, und weil diefer Pla meine 
Dienste beanſprucht, jo könnte ich dort 
immerhin nicht lange in der Ernte 
verweilen und die Kinder werden ja 
auch recht ſchön ohne mich fertig 
u. ums das Treffende ſchicken.“ Nad)- 
dem fie diefe Angelegenheit dann wei⸗ 
ter beſprochen hatten und die Kinder 
zu Bett gegangen waren, jagte er zu 
feiner Frau: „Mama, ich kann e8 
nım einmal nicht helfen, ich haſſe den 
Philipp Sanzen. Ich babe darüber 
gebetet, ich will niemand haſſen, will 
felbjt meine Feinde Tieben, aber die- 
fer ruchloſe Heuchler und rafenierter 
Dieb, der uns um unſer Gut und 
Glück gebradt, der ung unjere Nin- 





Der Derdact. 
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der entriffen bat, der mich fat zu 
Tode gemartert bat, den fann id) 
nicht lieben. Ich wundere, ob der lie- 
be Gott in feiner großen Sünderliebe 
fo ein Subjeft lieden kann?“ 

„Sa, ja, Joſeph, fiel fie ein, „der 
haßt feinen Menſchen, der liebt alle. 
Sreilich, das iſt göttliche Liebe, die 
wir nicht haben noch verjtehen fön- 
nen“, fügte fie hinzu. 

„Run, wie dem auch jein mag, ich 
fann und will dem Janzen nie mehr 
in die Augen fommen, und id fahre 
nicht zurüd nad) Nebraska, jolange 
der Schurfe dort wohnt.“ 

„ber Joſeph“, jagte fie in einem 
tadelnden Tone, „halte ein. Haffen 
jollen wir niemand. Wenn du nicht 
zurüd willſt, wird Johann ja aud) 
alles gut machen und entrichten.” 

Er freute fich, daß feine Frau ihm 
auch in diefer Sache zuftimmte, fchrieb 
den Kindern dann einen ausführli- 
chen Brief, in welchem er ihnen man- 
chen väterlihen Nat erteilte und dab 
er gewiljer Urjache halber nicht fom- 
men fönne. 


Um eine Weile erhielten fie einen 
ſehr lieben Brief von den Kindern 
mit einem einliegenden Draft, der 
jehr viel größer war, als fie e8 fich 
borgeitellt hatten, daß er jein würde. 
Johann jchrieb, daß die Ernte jehr 
aut ausgefallen jei, er habe fie glück— 
lic) verfauft, und da Marthas Eltern 
aud) eine große Ernte erhalten hätten 
und Vater Janzen das Geld nicht be— 
nötige, jo habe er ihnen einen ®or- 
ſchuß auf ihre ihnen in Ausficht jte- 
bende Erbſchaft gegeben, „und“, be» 
merfte er, „wenn wir noch eine gute 
Ernte im nädjten Jahre befommen, 
zahlen wir Euch den Reit auf bie 
Farm. Nedenfalld, bemerkte er wei— 
ter, wird Euch das recht fein und in 
Eurer neuen Einrichtung paſſen. 

Der ganze Brief war jehr erfreu- 
fi, außer da Martha in ihrem 
Schreiben angemerft hatte, dab ihre 
Eltern durch den Erlös der guten 
Ernte nun endlich auch in den Stand 
aejegt worden feien, eine Bejuchsrei- 
fe nach Califormen zu maden, und 
daß fie auch fie bejuchen wollten, und 
bofften, weil Bapa Did nım vollftän- 
dig genejen jei, fie ſich ſehr freuten, 
wieder die früher viel gepflogene in- 
time Freundfchaft erneuern zu bür- 
fen.“ 

Beim Anhören des Briefe von 
Johann hatte Di mit dem Draft in 
der Hand mit freudeitrahlendem Ge- 
fihte und großer Genugtuung zuge- 
hört, als feine Fran aber die Bemer- 
fung von Martha las, da entfärbte 
fihh Dicks Gefiht und er wurde weiß. 
Er ftand auf von feinem Sit, ließ 
den Draft aus der Sand gleiten, al3 
fei eg ein wertlojes Stüd Papier und 
verließ da8 Zimmer, 

Seine Frau hatte ihn beobachtet, 
und nachdem fie den Draft mit dem 


Brief zufammen zurüd ins Kouvert 
gejtedtt hatte, verlieg aud fie das 
Zimmer und folgte ihm in den Gar- 
ten. Das erjte, was fie zu ihm jagte, 
war: „Sojeph, bitte, fajje dich, denfe 
an mid) und deine Kinder. Joſeph, 
e3 ijt nichts von ungefähr; ich meine, 
ich jehe Gottes wunderbare Sand in 
diejem Spiele. Es wird nod) einmal 
alles gut werden. Denfe nur: Allen, 
die Gott lieben, dienen alle Dinge 
zum Beſten. Sie umarmte ihn mit 
der Rechten und legte die Linke auf 
jeine jchweißtriefende Stirn. „Bitte, 
jei jtarf, Sojeph, wollen die Sadıe 
nicht gleich zu ſchwer zu Herzen neh» 
men. Mielleicht ereignen ſich noch 
Dinge, da die Nanzens nit kom— 
men fönnen.“ 


Nahdem Di mehrere jchivere A— 
temzüge getan hatte, verzog er im 
Schmerz das Geſicht und jagte: „Die 
werden jchon fommıen; die haben jeßt 
Geld wie Miit, das geht aus dem 
Briefe hervor.“ 


Nach einer Weile rief er aus: „DO, 
wie joll ich das nur ertragen! Bon 
einem late bat er mich jchon ver— 
trieben und nun wird er mich aud) 
nod) von diejem Orte treiben! Nein, 
nein, der fommt mir nicht in die Au- 
gen, und wenn ich bi nad) Alaska 
por ihm fliehen muß, und den letz— 
ten Dollar wende ich an, ihm aus den 
Augen zu bleiben.“ 


„D, aber bitte, Nojeph, nimm dir 
die Sadıe nicht io zu Kopf, es wird 
noch alles gut werden. Bitte, la ung 
hinein ins Haus geben, es ijt jegt 
Mittag, ich made dir eine gute Sup- 
pe, während du auf dem Sofa ruht. 
Bitte fomm“, redete fie ihm flehend 
zu, indem fie ihm in die Augen 
Ihaute und ihn mit ſich fortzog. 

Die aute Rindjuppe, jeine Lieb— 
lingsjuppe, wollte ihm nicht munden. 
Die Kinder waren heute bei der 
Mahlzeit geiprädjıger als gewöhnlich. 
Immer wieder verjuchten fie das 
Geſpräch auf die unerwartete Sum- 
me des Drafts zu lenken; der Vater 
jedoch, wiewohl nicht mürrifch, doc 
in fich verfunfen, wollte gar nicht 
recht Anteil nehmen an ihrer Freude. 
Wäre die Sache umgefehrt geweſen, 
fo wäre e8 nicht jo wunderlich gewe— 
fen. Was fie auch jagten, fie fonnten 
den Vater nicht aus dem Trübfinn 
berausreißen, Seine Frau, die ihn 
ſcharf beobachtete, wünſchte nur, ihr 
Mann könnte von feinem jteifen, trü- 
ben Gedankenſteg abgelenft werden. 

Ich fühle nicht aut“, jagte er, in- 
dem er fih von feinem Sig erhob 
und fich entfernte. 


„Ei, Papa“, ſchrie Leo ihm nad), 
„das ift nicht hübſch von dir, wenn 
Mama dir deine Lieblingsfuppe 
madt und du fie nicht ifjeft. Komm 
zurüd und iß fie!” 

Faſt hätte er der freundlichen 
Stimme ®ehör geichenft, jo jchien e8 
wenigitens, denn auf balbem Wege 
blieb er jtehen. Doc nein, er ging 
ins andere Zimmer und legte fich 
nieder. Nach einer Weile ftand er 
auf, nahm feinen großen Strohhut 
und ſagte zu feiner Frau: „Mama, 
ih muß ins Freie gehen. Ich bin bej- 
fer, du darfjt nicht fürchten für mid.“ 





3. Anguft, 


Er hatte diejes mit einer fo nad. 
drüdlichen und zutraulihen Stimme 
gejagt, daß fie ihm freundlich nad 
jhaute, wie wenn fie jagen wollte: 
„D, danke jchön, Joſeph“. Dann fid 
umwendend, jagte jie halblaut vor 
fid) hin: „Herr, warum legſt du dem 
Sojeph ſolch ſchwere Laſt auf?“ 


Als ſie dann wieder in der Küche 
war, dachte ſie über die wechſelnden 
Verhältniſſe in ihrem Leben nach, 
über Freude und Leid, und wie dieſe 
oft zugleich kamen, wie es mit dem 
Briefe der Kinder heute geworden, 
und warum man das Bittere mit 
dem Süßen zuſammen nehmen muß. 
Warum mußte ihnen dieſe Freude 
wieder verſalzen werden? Waren ſie 
wohl die Einzigen auf der Welt, de 
nen es jo geht? Einige Leute gehen 
ja jo glatt durch dieje Welt, nichts 
hackt fie an, nichts hält fie auf; fie 
ichwelgen, währgıd andere darben. 
Und fie? Sie mußte auf ihrem Le 
bensjgifflein jo viel Sturm erfah- 
ren, hoch und tief fahren, und wa— 
rum mußten gerade fie e8 jein, die 
die Wellen zu verderben drohten? 
Waren fie vielleicht jelber jchuld dar- 
an? Sa, was hatten fie Böjes getan? 
Niemand betrogen, niemand über- 
vorteilt, jtet3 fleißig und bejonnen 
gearbeitet, von früh bis ſpät. Die 
Naht wäre ihnen durd die Anfprü- 
che, welche die Pflege der Kinder er- 
forderte, oft verfürzt und der Schlaf 
verjtört worden. Sie liebten ihre 
Kinder, hatten verjucht, fie zu braud) 
baren Menihen zu erziehen. 
Stet3 hatten fie Frieden mit den Leu- 
ten gehabt, jedem hatten fie das Gei- 
ne gegeben, — warum mußte ihr Le- 
bensjchifflein jo bedroht werden? 
Hatten fie fich nicht beide einem qau- 
ten Steuermann anvertraut? Hät— 
ten ſie wohl verjucht, das Schifflein 
jelber zu jteuern? — D, das böſe 
Geld! Die Erſparniſſe ihrer Eltern! 
Nein, das auch nicht. Joſephs Vor- 
fiht wohl? Nein, aid nit. Ein 
böjer Mann hatte e8 getan. Und wer 
iit diejer böfe Mann? Nanzen? Jo— 
jeph jagt, er weiß es ficher? Sit & 
vielleicht auch) nur ein Verdacht? Na, 
wenn nicht Janzen, wer fönnte der 
böje Mann jein? Joſeph hat red, 
niemand andere: könnte es jein. 
Warum aber muß e8 Nanzen fein? 
Unfer beiter Freund, ein Chriſt, ein 
Bruder unferer Gemeinjchaft und 
Vater meines lieben Sohnes Frau. 
Der konnte fo hart jein, meinen lie 
ben Mann an den Rand des Grabed 
zu bringen? Iſt e8 überhaupt mög- 
lih? Joſeph jagt, alle Menſchen find 
falih, man darf niemandem trauen. 
Wenn alle, find wir dann beſſer ald 
die andern Menichen? Trauen ande 
re Leute uns? Dürfen fie uns trauen? 
Barum muß das Mibtrauen unter 
den Menſchen jeın? Wo fommt es 
ber? Es iſt das Mein und Dein! O, 
diefer ungerehte Mamon, fann man 
wohl ohne ihn fertig werden? O, id 
wünjchte, wir wären immer arm 9% 
blieben, wären unjer Lebtag lang 
arme QTagelöhner geweſen und fonit 
nichts. Nett noch einen Garten fau- 
fen bier in Californien? Nein, nein, 
nein!” 


(Hortjegung folgt) d 

















1088. 


Col. Fernheim, Paraguay. 
(Fortſetzung von Seite 7) 


dann auch ernite Schritte unternom* 
men. Doch die Xeiden nahmen im- 
mer zu. Mit jeiner Arbeit wurde es 
von Tag zu Tage weniger. Scliei- 
ih mußte er das Bett hüten. Im 
diejer jchiveren Zeit wurde ihnen nad) 
ein Söhnen geboren. Diejeg gab 
den lieben Geichwiitern viel zu ichaf- 
fen, um in diejer Lage jtandhaft zu 
bleiben. Einzeln wie auch gemeinjam 
haben fie ihr Xeid dem Herrn an- 
heimgeitellt. Mit Gottes Hilfe fonn- 
ten fie durchdringen, willenlos und 
ftille werden. Der Herr war dem lie- 
ben Bruder jehr gnädig, indem Er 
ihm auch Sterbensgnade jchenkte. So 
wie er in gejunden Tagen nur wir- 
fen und leben wollte, jo wollte er in 
der legten Zeit nur jterben. Wider- 
holt äußerte er in jeinem Gebete den 
Wunſch: „DO komme bald, Herr Je— 
ſus!“ 

Am Palmſonntag, in der Morgen- 
frühe, um halb 7 Uhr, durfte er nad) 
ihiveren Leiden heimgehen. Er hat 
ausgerungen! 

Der Veritorbene binterläßt jeine 
Gattin Suſe, geb, Unrau, und 6 Kin— 
der. In der Ehe gelebt nicht ganz 10 
Jahre. Alt iſt er gavorden 32 Jahre, 
weniger 7 Tage. 

Es war eine ernite Sprade für 
unfer Dorf, wie aucd für unjere An- 
fiedlung. Br. Si. Epp wurde geachtet 
und geſchätzt, denn er war ein brauch— 
bares Werkzeug im Aufbau des Dor- 
fe8 wie auch in der Colonie ſelbſt. Er 
war ein entichiedener Ehriit, wiewohl 
er wenig Nedens davon machte. Sei- 
ne Troitworte auf dem Stranfenbette 
waren meilten® Röm. 8, 18 und 
Ser. 31,1 u.a. m. 

Wir find noch auf dem Kampfplat- 
ze. Gott wolle uns helfen, die Zeit 
rihtig auszukaufen! 

An des ew’gen Vaters Hand, 
Und am Wanderjtabe 
Wandle ich durch's Pilgerland 
Hin zu meinem Grabe. 

Was ich babe, it nicht mein 
Sier auf diejer Erde; 
Doc) ich will mich ihrer freun, 
Bis ich Aſche werde! 
J. Schellenberg, 


Korreipondenjen 


Rückerinnerungen. 

Wenn ich an alles, was ich in den 
legten Wochen erlebt habe, zurück— 
dente, jo will e8 mir fait fcheinen, als 
jei e8 ein Traum geweſen, aus dem 
ich erwacht bin, und doch war alles 
Wirklichkeit. 

Meine unliebiame Begegnung mit 
dem Bullen, die ichweren Berlegun- 
gen, mein Aufenthalt im Hofpital, 
die liebevolle Pflege dajelbit, alles 
war Wirklichkeit. 

In den 6 Tagen, die ich im Vethel- 
Hofpital zu Winkler zubradite, hatte 
ih genügend Zeit und Gelegenheit, 
das Leben und Treiben in demiel- 
ben näher kennen zu lernen; und id) 
möchte nun nadielgend einige Rüd- 
erinnerungen aus demijelben wieder. 
geben. 


Alennonitifche Rundſchau 


Der erite Tag, den ic) im Hofpital 
zubradhte, jhien mir ſehr lang zu 
fein. Das heiße Wetter draußen, das 
fi), trogdem in meinem Zimmer den 
ganzen Tag die eleftriihe Yan im 
Gange war, aud) im Hojpital geltend 
machte; die förperlihen Schmerzen 
und die innere Aufregung ließen mir 
den Tag fait endlos erjcheinen. Zur 
Nacht befam ich eine Einfprigung, 
worauf id) alles vergejien und ruhig 
einichlafen konnte. Nächſten Tag hat- 
ten die Schmerzen mehr nadıgelafien, 
wenn mein Körper fi) in der richti- 
gen Lage befand, mein Gemüt war 
rubiger geworden und ich befam 
mehr Sinn für dad, was um mid 
ber vorging. Dur die offene QTür 
nahm id) wahr, wie die Kranken— 
ichmweitern ſich abmühten, allen Kran— 
fen volle Aufmerkſamkeit zuteil wer- 
den zu lajien. Da wurde dem einen 
faltes Waſſer gebradjt, dem andern 
Eis auf die fiebernde Stirn gelegt, 
einem Dritten die Kiffen zuredtge- 
legt und Medizin verabreicht, Außer- 
dem galt es noch, dem Arzt Sand- 
reihungen zu tun, bei den verjchiede- 
nen Operationen oder jonitigen Vor- 
fommnifjen. - Und wo immer eine 
Glocke lautete, da war auch eine 
Schweiter zur Hand und fragte mit 
einem freundlichen Gefiht nad) dem 
Degehren des Kranken. Daß fol 
jedem Batienten einen guten Eindrud 
macht, braucht wohl nicht erwähnt zu 
werden. 

Nach vollbrachtem Tagewerk zogen 
ſich die Schweſtern zurück, um ihre 
wohlverdiente Nachtruhe zu genie- 
ben, und die Nachtſchweſter trat ihren 
Dienit an. Gejchärtig eilte fie hin und 
ber und bereitete alles für die Nadıt 
vor, bis endlid) alles im Hoſpital ru- 
big wurde und fi) zum Schlafen an- 
ichiefte, injoweit die Schmerzen diejes 
zuließen. War dann alles jtill, jelbit 
die fleinen, unrubhigen Babys, und 
man meinte, jegt jei die dienſttuende 
Schweiter aud) vielleicht etwas einge- 
nidt, jo genügte ein etwas lauteres 
Stöhnen, dat fich leife die Tür öff- 
nete und die liebevolle Stimme der 
Schweiter fich teilnahmevoll nad) den 
Wünſchen des Kranken erfundigte. 

Befondere Anerkennung verdie: 
nen auch die Leiſtungen des leitenden 
Arztes des Hilpitals, Dr. C. W. Wie- 
be. Neben der vielen Arbeit, die er in 
jeiner Brivatoffice zu bewältigen bat, 
findet er doch Zeit, die Arbeit im 
Hoſpital zu überwachen, ſich nad) dem 
Befinden der Ratienten zu erfundi- 
gen, da und dort ein aufmunterndes 
Wort zu jagen und leichte, wie auch 
ichmwierige Operationen geſchickt und 
fiher auszuführen. 

Wie für das leiblihe Wohlbefin- 
den der Patienten im Hospital Sorge 
getragen wird, jo wird aud für ihr 
geiftliches Wohl geſort. Auf VBeran- 
lafiung der Hoſpitalbehörde finden 
an den Sonntagen im Hojpital furze 
Prediatgottesdienite jtatt, modurd) 
die Kranken erbaut und aufgerichtet 
werden. Auch fommen Sänger aus 


Winfler und der limgegend bon 
Winfler und dienen mit pafienden 


Liedern. Wie erhebend iſt es nicht für 
einen Kranken, wenn er in feinen 
Schmerzen jeufzt und jtöhnt und nod) 


‚Rettung dieſes 


taufend Gedanken auf ihn einjtür- 
men, aus Sängermund die Tröftung 
zu vernehmen: „Einer fennt deine 
Sorgen, einer fennt deine Laſt, einer 
weiß alle Morgen, was du zu tragen 
haſt. Blide allein auf Jeſum, Er ift 
dein beiter Freund! Er ijt der Helfer 
bom Simmel, der e8 jo treulid 
meint.“ 

Wie jo ein Lied erquidt und den 
Blick auf den Ewigen binlentt, der 
allein Macht hat, in allen Lagen zu 
helfen, babe ich erfahren. 

Meine Eindrüde zufammenfafjend 
muß ic jagen: Das Bethel Hofpital 
it ein Segen für Winkler und Um- 
gegend, dod) auch entfernt Wohnenden 
itehen jeine Türen zu jeder Zeit of- 
fen, und wo immer jemand in die 
Lage kommt, ein Hofpital in An- 
iprud; nehmen zu müffen, der fann 
ſich vertrauensvoll in bejagte Anitalt 
begeben und er kann ſicher jein, ihm 
wird nad) allen Seiten hin volle Auf- 
merfjamfeit gejchentt werden. 

J. M. Elias, 


Neueſte Nachrichten. 


San Francisco, Galif, — In drei 
Staaten an der Pazifikküſte find meh- 
rere hundert Männer aufgeboten 
worden, um die Waldbrände zu be- 
fümpfen, welche ſich in den legten Ta- 
gen erheblich auszebreitet haben. 

Mosfan. — Die Somjetunion 
verhängte über das ojtfibiriiche Ge— 
biet den Kriegszuſtand. General 
Waſſily Blücher, der Oberbefehlsha- 
ber des Spezialforp8 im fernen 
Diten wurde zum Oberbefehlshaber 
im Sriegögebiet ernannt. Neue Trup- 
pen treffen fortgejegt aus dem In— 
nern des Landes in Ojtfibirien ein, 
bon denen viele während der Nadıt 
ausgeladen wurden. 

St. Panl. — Der ſchwediſche 
Kronprinz Guſtav Adolf, die Prinzef- 
jin Lonife und Prinz Bertil von 
Schweden nahmen Teil an der ſchwe— 
diihen 300-Jahrfeier in Minnejota. 
Der Kronprinz bob in einem Xnter- 
view hervor, dab das ſchwediſche Volt 
äußert friedliebend jei und ſeit 125 
Sahren feinen Krieg geführt babe. 
Er hoffe, diejer Geiſt des Friedens 
werde fich auf die ganze Welt aus. 
dehnen. 

— Sendaye, Der erbitterte Wider⸗ 
itand der Xoyaliiten am NRagudopafie, 
wo General Miaja 40,000 Mann zur 
unerjeglih wichtigen 
Einfalltores zufammenzog, bat, die Of- 
fenfive der Inſurgenten an diefer Stelle 
momentan zum Stehen gebradt. 

General Franco Hat daher den 
Hauptitoß jetzt auf den Abſchnitt meit- 
lic von Viver gerichtet und dort bereits 
erhebliche Breſchen in die Stellungen 
der Negierungstruppen bei Regis ge- 
fchlagen. 

Wien. — Gemäk einer entichlie- 
Buna des Wiener VBirrgermeifters Dr. 
Neubacher wird der Dollfup-Plag in 
„Sermann Göring-Plag“ umbenannt 
werden. Der benadbarte Pla vor 
dem Ratshaus wurde ſchon in den 
Tagen des Umbruches, als Hitler in 
Linz weilte, in Adolf Hitler-Plak 
umgenannt. 
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Roaſtem, 
iſt ein Geſundheitsgetrünk. 


Roaſtem iſt ſehr au empfehlen für 
ſolche Leute, welche * ee 4 











tragen lönnen. Mit Sahne oder Milch 
ein borzügliches Getränf. Roaſtem ift 
u haben in vielen Groceries Storen 
in Winnipeg, Steinbach, Winfler. 
Kann auch direkt von uns beftellt 


werden. Der Verkaufspreis ift 20k. 
pro Pfund, 


GOLDENROD MFG. CO. 
220 Atlantic Ave., Winnipeg. 
Vertreter in allen Xeilen Canadas 


gef 
Wiederverkäufer befommen Rabatt. 




















Der dentiche Volkswagen 
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Vorderanficht des KoF.Wagens. 
Der Motor dieſes 
Volkswagens hat eine 
Stärfe von 24 PS., 
da8 entipridt der 
Stärfe eines guten 
Kleinwagens. Auf der 
Autobahn erreicht der 
Ad. Wagen eine Dau- 
ergeihmwindigfeit bon 
100 ſtd/ km. Dieje Lei- 
tung iſt zurückzufüh— 
ren einmal auf die 
Stromlinienform, Se 
dem Wagen nicht nur 
ein ſchnittiges Ausſe— 
hen gibt, ſondern der 
Luft den geringſten 
Widerſtand entgegen— 
ſetzt, und zum anderen 
auf die leichte Bauart, 
die Werkſtoffe, das 
Fehlen des Waſſerküh— 
lers (der Motor wird 
luftgekühlt), Einſpa— 
rungen an der Ueber— 
tragungswelle, da der 
Motor im Heck, click 
hinten in unmittelba- 
rer Nähe der vor ihm angetriebe- | Del und kann in drei Ausführun- 
nen Räder liegt. Der Wagen iſt | gen geliefert werden: als offener 
4,20 m lang und 1,55m breit. 4 Wagen, der Sid) leicht durch ein 
bis 5 Perſonen fönnen darin Plat Berded \hliegen läßt, als geichlof- 
haben; auferdem Gepäd. Der jener Wagen, jogenannte Limufi- 
Wagen benötigt für 100 fm g_ tue und als eine Kombination von 


—** beiden, als ſogen. Kabrio-Limu— 
7 Liter Benzin und 1/10 Kiter| fine, 





ei are 


— Fr 





Rückanſicht des KdF.Wagens. 





Heimat iſt; Du liebe Schweſter fragſt, 
ob ich der Driediger bin? Ja, der 
bin ih! Was Du da erwähnſt, war 
eine unbewuite Wobltat. Gebe Gott 
noch viele ſolche unbewußte Wohlta— 
ten, damit es nicht heiße, ſie haben 
ihren Lohn dahin. Auch von Dir, 
Schw. ©. Neimer, einen Brief dan— 


Korrefpondenzen 
Daf Late, Man. 


Da wir viele Mitleidsbriefe er- 
halten haben, und die Schreiber wohl 
alle Rundichauleier find, jo ſpreche 
ich meinen innigiten Dank durd die 


Rundſchau aus. Wir danken Euch al- kend erhalten: freuen ums immer, 
len für die Teilnchme an unferem von Dir Berichte zu leſen. — Und 
Leid, e8 tut unſerm Serzen mohl. Sie, liebe Onkel und Tante Lepp, 


E3 find mit wenigen Ausnahmen baben berzlich zu unſerer Familie ge— 


Briefe und Beſuche von ſolchen, die ſprochen. Ihr lieben Dienſtbrü— 
da Leid erfahren haben oder erfah- der, herzlichen Danf für die Teil— 
ren. Erwähne einige. Da fchreibt Br. nahme. 

Jakob Hübert von Prafilien und gibt Und auch Briefe von lieben Ge— 
den 4. Pialm an, der ihm mal zum ſchwiſtern, Die wir beriönlich nicht 


fennen, haben mich tief gebeugt. Much 
den lieben Geſchwiſtern am Orte ein 
„Vergelt's Gote!“ Wir hoben im 


großen Trost geweſen it, und wun— 

derbar, es iſt auch gerade der Rialm, 

welcher mir zum Troft war, als id 

den zweiten Tag im Hoſpital war. vorigen Winter glückliche Stimden 

Und Schw. Unger, Argentinien, de- verlebt Nähe und Bei- 

ren Mann nicht gehen noch jtehen n dürfen. So ilt &, 
wenn Gott das Unglück jegnet. Gott 


und Gottes 


tan. rm'ırny 
is & ı 


fonnte und jest ‘bon in der beiferen 





Mennonitiſche Rundſchau 


ſei Dank dafür! 

Wir würden uns freuen, wenn Du, 
lieber Dr. Neufeld, mit Deiner Fa— 
milie mal wieder Deine Geſchwiſter 
auf Whitewater beſuchen würdeſt und 
dann auch über den Berg zu uns 
kämeſt, wie Ihr es mal getan. Da— 
mals ward Ihr uns herzlich willkom— 
men, und heute wäret Ihr es noch 
viel mehr. 

Nun möchte ich noch berichten, daß 
wir einen Brief von unſerer lieben 
Mutter aus Mocalenfy, Sibirien, 
erbielten, und zugleich auch einen 
Vegräbnisbrief. „Ich will euch tra— 
gen bis ins Alter, und bis ihr grau 
‚mwerdet.” Jeſ. 46, 4. E3 hat dem 
Herrn gefallen, unſere liebe Mutter 
nah 5 Wochen ſchwerer Aranfheit 
(Nierenentzündung) durch den Tod 
zu fich zu nehmen. Sie hat ſchwer ge- 
litten, aber außsaelitten und jchaut 
num den, an den fie hier aealaubt. 
Sie iſt alt geworden 84 Nahre, 3 
Monate und 26 Taae. Sie war eine 
aeb. Elifabeth Kornelien aus der 
Molotihna, Konteniusfeld. Uni. Va— 
ter, Wilhelm Thießen, jtarb anno 
1927 im Alter von 83 Nahren. Es 
werden fich noch eiliche Leſer unserer 
fieben Eltern erinnern. ®ir find in 
der feiten Soffnung, fie droben wie- 
derzuſehen, wo feine Trennung mehr 
jein wird. 

Ich liege ſeit dem 25. Auguſt letz— 
ten Jahres im Gips, da ich einen 
Knochenbruch am Rückgrat erlitt. 
Hoffe aber bald den harten Anzug 
ablegen zu dürfen, Leſe in diefer 
Zeit viel, bejonders die Berichte in 
unſern menn. Blättern, von alten 
Leuten, die mit wenigen Worten viel 
jegenbringendes jagen. Ich zähle noch 
zu den Nungen, bin 58 Jahre alt. 

Setreide, Obit und Gemüſe fehen 
prachtvoll aus. Auch die Bienen ha— 
ben viel Futter, jo das Manitoba ei’ 
ne große Sonigcinte haben mird. 

Wünſche den Lieben Miffionaren, 
Geſchw. Bartich, eine frohe und ge 
fegnete Zeit in unſerm Lande. 

Mit berzlihem Gruß an alle lie- 
ben Freunde von Ozean zu Ozean 
und hinüber nad) Sitdamerifa, 

Korn. u. Anna Driediger. 
Manfield, Man. 

Gruß der Liebe und des Friedens 
Sottes fei allen Zejern gewünſcht! 

Da e8 heute morgen® anhaltend 
regnet, in habe ich Zeit, fur; mal 
einen Bericht zu jchreiben. 

Es war bier eine zeitlang aud 
ichon troden, in den legten Tagen bat 
es aber jchön aereqnet. Die Getreide- 
felder jeben aanz ſchön aus, jo aud 
die Gärten. Da mu man doch dan- 
fend empor hliden zu dem, bon dem 
alle guten Gaben fommen. 

Der Gejundbeitszuitand iſt fa 
auch, jo viel ih weiß, ganz aut 

Da ich fir die Arbeit auf geiitli- 
chem Gebiet jozuingen fait allein bin, 
it mir ein Predigerbeſuch, wie wir 
den am 20. April hatten, der erite, 
feit wir bier wohnen, ſehr wertvoll. 
E83 waren die Prediger Niaaf Höpp- 
ner, Beter Zacharias und Iſaak Fehr. 
63 mar mir jchade, daß fie nur fo 
wenia Zeit hatten und nur einen 
Tag bier jein fonnten; fommt nur 





3. Anguft, 


wieder, wenn möglich! Much andere 
mödten uns durch einen Beſuch er. 
freuten. Pitte! 

Serzlih gegrüßt seid Ihr, Ge 
ichmiiter in dem Serrn, Johann Ger. 
brands bei Trafe! Habe Euren Be. 
riht in der Rundichau geleſen und 
mid gefreut, vor Euch zu hören, 
Hoffentlich ichenft der Herr uns Ge. 
jundheit, dab ich Euch noch mal be. 
juchen fann in unjerer Lebzeit. 

Zu der allgemeinen Konferenz in 
Sasfatoon werde ich nicht fommen 
fönnen; möchte der Serr mit feinem 
Geiſte und feiner Gnade zugegen 
fein, und feinen Segen auf die Ar- 
beit legen, die dort aetan wird, Wir 
durften einer englischen Konferenz, 
die 5 Meilen bon uns abaehalten 
wurde, beimohnen, mo mir gefegnet 
wurden. Ihre Lehre iit, fo viel ih 
dort hörte, geſund, ganz bibliih und 
nach den Lehren des Herrn Nejus, 

Zum Schluß einen Gruß an alle 
freunde und Befannten, moimmer 
fie auch find. 

David 9. u. Aa. Neufeld, 


Screinwerfer. 


Der Scheinwerfer (Searchliaht) ift 
heute unentbehrlich geworden. Wenn 
aefährlihe Feinde im Dunkel der 
Nacht plöglich da fein können und 
der Luftfeind im Ueberfluge ganze 
Städte zeritören fann, jo iit der 
Scheinwerfer von aroßer Bedeutung; 
fait das einzige Mittel, den Luftfeind 
zu entdeden. 

Nun jagt uns Paulus in Eph. 6, 
dab auch wir nicht nur mit Fleisch 
und Blut zu kämpfen haben, jondern 
auch mit gewaltigen Geiitern, die in 
der Luft berrichen, 

Als die Zubereitungen zu dem 
ihönen Weihnachtsfeſte im vor. Jah— 
re anfingen, ließ ich bin und ber mal 
den Scheinwerfer iiber unser Bolt 
jcheinen, ganz bejonders über unſere 
Mennoniten. Da fam ich als erites 
auf die Süßigkeiten, Nüſſe und mas 
da noch alles iſt. ch meine feine ein’ 
zelnen Berjonen; wir jollten una als 
Mennoniten, oder jollte ich jagen 
(Slaubige, die wir uns gerne al3 ein 
Licht auf dem Leuchter betrachten, al- 
len, die im Haui» find, unser Licht 
leuchten laſſen. So laßt uns mal in 
das Licht des Scheinwerfers treten 
und feben, was da bervorleuchtet. 
Miepiel iſt in Manitoba zu Weihnach— 
ten von den Mennoniten für Sühig- 
feiten, Nüſſen uſw. ausgegeben wor- 
den? Wollen mal jagen $12,000.00 
fiir Deforationen und $10,000.00 für 
Spielfahhen. Dann weiter geben wir 
im Sabre aus für Tabaf (ganz ohne 
Erfahrung), wollen mal jagen $6,- 
000.00, Soft Drinf3 $5,000.00, un- 
nüten Lejeitoff $1,000.00, Kleider‘ 
put $3,000.00 u.a.m. Zählen wir es 
mal zujammen und wir erhalten eine 
Summe von $37,000.00. Dann fom- 
men noch die Automobile. Sagen wir 
mal, die Mennoniten von Manitoba 
befißen 4,000 Autos. Durd)- 
ſchnittskoſten, alles eingerechnet, fom- 
men auf $100.00 per Auto. Das er- 
aibt die Niejeniumme von $400,- 
000.00. Da höre ih wen ſagen: Ya 
wer würde das fun und ein Jahr 
ohne Auto jein. Nun, wir hatten frü- 


Die 
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re her auch feine, und wir führen und in Deutichland, wo er auf der Tech- Lich gefinnte böswillige Propaganda chen Leben der Moldaurepublif ihre 
r⸗ dieſes ja nur vor, wenn wir etwas niſchen Hochſchule zu Karlsruhe Elek. bezeichneten. Dennoch blieben die ſichtbaren Auswirkungen. Noch ſtehen 
tun wollten. Wir erlauben dann noch trizitätswiſſenſchaft ſtudierte. 1907 Mahner auch im tſchechiſchen Lager die letzten tihechoflowatifchen Ge⸗ 
e⸗ jedem Zehnten, zu jahren, und er- erhielt er einen Ruf nad) Argentinien auf dem Plane, die ſich angeſichts der meindewahlen in friſcher Erinne⸗ 
t- halten die Summe von $360,000.00 als Ingenieur an der Chade (Elef- immer mehr fortichreitenden Zerfet- rung, die auf der tihechiichen Seite 
e⸗ in einem Jahr; dann noch die vor- trizitätswerf). 1910 wurde er zum zung des öffentlichen Lebens im bekanntlich einen mächtigen Lints- 
id hererwähnten $37,000.00 und wir ordentlichen Profeſſor der Elektrizi- Staate leidenſchaftlich gegen den bol- ruck durch das Anſchwellen der fom- 
n. erhalten die Summe von 3397,000.- tätswiſſenſchaft an der Facultad de ſchewiſtiſchen Ungeiſt wondten. Es muniſtiſchen Stimmen bradten. 
es 00. Was fönnte mit der Summe Ingenieria zu Buenos Nires er- läßt fich nicht leugnen, daß die bol- Wenn heute die fommuniftifche tiche- 
e⸗ nicht alles getan werden — wieviel nannt. Am 31. März dieſes Jahres ſchewiſtiſche Emigration heute ſchon chiſche Preſſe triumphierend mitteilen 
Armen könnte geholfen werden. Kein trat er nad) 29jähriger ruhm- und er- zur Gänze ſich der Führung des darf, daß allein im Bezirk Kladno 16 
in Kranfer brauchte zurüdgejchoben zu  folgreiher Tätigkeit in den Ruhe- ſtſchechiſchen Nulturlebens bemädtigte Kommuniſten zu Bürgermeiftern ge- 
en werden, denn das paßt in ein. geilt- jtand. Seit dem Jahre 1917 iſt Prof. umd eine behberrichende Stellung im wählt wırrden und fid) diefe Zahl ver- 
m liches Haus nicht hinein. „Laſſet eu- Dr, Niebuhr Vorfigender der argen- tichechiichen TIheater- und Mufikleben dopyeln werden, wenn ſämtliche Be- 
en er Licht leuchten vor den Leuten, daB tinijchen Kommiſſion für Eleftrizi- wie in der Organtiation des tichehi- triebsausſchußmandate der Pilsner 
r fie eure guten Werke ſehen und eu- tätswiſſenſchaft. ſchen Kunſtſchaffens inne hat. Es Skoda-Werke von Kommuniften be- 
fir ren Vater im Himmel preiſen.“ wird aud) von beionnenen Tſchechen jet wurden, wenn in Prag die Kom- 
13, Matth. 5, 16. SP. Wiederholt ſchon wurde and) zugegeben, da das urtiimlich tihe- mune zufammen mit den tichechifchen 
en Freundlich grüßen, im neutralen Auslande darauf ver- chiſch-nationale Stulturleben völlig Linksſozialiſten als alleinige Nup- 
tet SM. Hei wiejen, in welch bedenfliher Weile vom Kommunismus überfchattet und nieher aus den Iegten Wahlen her- 
ich H. 9%. Reimer. ſich die Tſchechoſſowakeit der Bolſche⸗ damit zum Abbruch verurteilt er- vorgingen, fo vermögen dieſe wem— 
nd A wifterung nähert. Es iſt befannt, daß ſcheint. gen Tatjachen jchon den unbeilvollen 
. Minneapolis, Minn. offizielle Prager Stellen dieſe Bol— Mehr noch als im kulturellen und Einfluß des Bolſchewismus im poli- 
(le ihewifierung mehrfach beitritten und wirtichaftlichen Bereich zeigt die fom- tiſchen Getriebe der tſchechiſchen Def” 
ter ——— fie als eine der Tſchechoſſlowakei feind- muniſtiſche Durchſetzung im politi- fentlichkeit erweiſen. 
Da es mein Vornehmen war, die 
Konferenz der Menn. Br. Gemeinde KT ar: e er " 
beizumohnen, die in Winnipeg jein * - 
follte, begrüßte ich die Gelegenheit, Das fchreckliche Ende der Zarenfamilie 
iſt mit dem Mühlenbeſitzer von Morden, » n 
Man., Br. Niediger, der geichäfte- u. u © J h 
* halber in Minneapolis war, mitfab- vor u —' a ren 
nd ren zu fünnen. Den 29. Juni famen nr 
ne wir in Morden an und ich blieb da 
in ihrem jchönen Heime. Sie haben 
* eine gut eingerichtete Mühle und 
19; n sehr ichönes Mehl, das i 
Bi mahlen ſehr ſchönes Mehl, das ich 
jedem empfehlen möchte. Ich perſön— 
6 lich bin viele Jahre Obermüller ge- 
ich weien. Fuhren auch noch in die Dör- 
‚en fer, welche mich jehr intereſſierten 
in und auch nad Winkler. Am andern 
Tage fuhren wir dann nad) Winni 
em peg, wo ich bei Geſchw. Corn. De 
1b: ehr freundliche Aufnahme fand. 
na Sonntag ging es dann zum Got 
off tesdienit und traf da viele Bekannte. 
ore In der Andacht iprad) br. A. Unruh 
te8 und Br. Meimer. Br. Reimer er 
* wähnte unter anderem, dab ein 
* Menſch, der wiedergeboren iſt, ein le- 
la bendiger Tempel Gottes it, und 
en wenn wir afterreden, beleidigen mir 
ein unfern Herrn Jeſus. 2 Am 16. Juli 1918 ermordeten | 
al- Nach Hauſe fuhr ich mit Prof. die Bolſchewiſten in Jekaterinburg 
ht Lorenz, wir waren aud) in Winnipeg die Zarenfamilie. Die Opfer die- | 
in zuſammen im Quartier. Ich habe ihn jer Ermordung waren: Zar Niko— 
vn auf der Reiſe Lieb gewonnen. Der lau II. von Rußland aus dem 
et. Herr möchte ihn jegnen in jeinem Saufe Romanofi, der am 15. 
db Berufe. ur März 1917 zur Abdanfung ge- 
iq- Noch einen Gruß an alle Bekann— zwungen wurde, jeine Gattin, die 
* ten, Euer, im Herrn verbundenen, Kaiſerin Alexandra Feodorowna, 
00 Franz Adam. eine geborene Prinzeſſin von Heſ⸗ 
F—...... — — ſen⸗Darmſtadt, und ihre fünf Kıin- | 
pie —* ge ng aa 2 I 
rn 3 ajewitſch, geboren am 30.7.1904, | 
* Neueſte Nachrichten. Olga Nikolajewna, geboren am | | 
* — im Husl 3.11.1895, Tatjana Nikolajerona, —99 
= eutſche Wiſſenſchaft im Ausland. geboren am 29.5.1897, Maria | | 
08 Nikolajewna, geboren am 14.6. I 
* DAN. Sum Vorſitzenden der ar 1899 und Anaſtaſio Nikolajewna, 
* gentintichen MORHENEER, die diejes geboren am 5.6.1901. 
vit 4— Zee Ze Unfer oberes Bild zeigt: Die | 
ba Benerek (in — En land * Großfürſtinnen Olga und Tatja- | 
ch⸗ 9. bis 30. Nur 9 * x —8 na, Töchter des Zaren, werden 
m⸗ ee Se a in furz dor ihrer Ermordung ge- 
er⸗ argentiniſchen Regiergung Prof. mungen ichwere Erdarbeiten 
0, Dr. ing. German Niebuhr in Bue— „ar: uführ ae Ba ale 
* nos Aires ernannt. Prof. Niebuhr iſt ur, or * ——E— — — 
br im Argentinien von deutichen Eltern der Zar mit dem Spaten, den Die 
. geboren, erhielt eber jeine geſamte Roten ebenfalls zu diejen Arbeiten | Eine Aufnahme aus den Kriegsjahren: Der Zarewitſch mit feinen 
Schul · und Univerfitätsausbildung zwangen. Sreunden auf dem Sommerjig der Zarenfamilie in Jalta. 











Dr. A. 3. Neufeld 


MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittagd, 

Dffice: 612 Boyd Building, 

Tel. 22 990 

Bohnung: 803 MeDermot Ave Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. McEaviih 


Arzt und Operateur 
504 «College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
T⸗Strahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 








Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. 3. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 











— Nom. Premier Muſſolini und Be- 
Ia Nmredy, der Premier Ungarns, der 
bier eingetroffen ijt, unı Fragen zu be— 
fprechen, die jih aus dem Anſchluß 
Deiterreih3 an Deutichland ergeben ha⸗ 
ben, priefen in Neden, die fie bei einem 
Feſteſſen im Palazzo Venezia bielten, 
die Achſe Rom— Berlin auf die „Itarten 
Bande” mit Italien und die „tradilio- 
nelle und aufrichtige Freundfchaft“ mit 
Deutſchland Hintdeifend, das munmehr 
ein direkter Nachbar Ungarns geworden 
tft, fagte Imredi, „unfere freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu der Achſe Rom 
Berlin erfüllen und erneut mit ber 
Hoffnung, daß unjere Bemühungen, die 
auf Verwirklichung eines dauernden 








Friedens gerichtet find, ihre Früchte 
tragen werden.” Der ungarifche 
if 


Warnm krank fein 
und ſich nicht 
geinnd und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter · 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


die aus Alpenträuter beftehen, 
Deine ) 
volle Geſundheit 


erlangen kannſt? 

Das Frühjahr ift die Zeit in ber alle 
Heilmittel am beften wi 

Sorge jett für 

Deine —— ai 

Beftelle Dir die andlung t 

die —24 giftfreien Kräuterheil⸗ 

mittel und beſchreibe Deine Beſchwer⸗ 

den in kurzen Worten. 

Du wirft Rat erhalten wie Du ge- 

heilt werben fannft! 





— — 
— — 


Bitte ausſchneiden und einſenden an: 

Medical Herbs (G. Schwarz) 

609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 


Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Nräuterpfarrer ob. Künzles Kräu⸗ 
terbeilmittel in deutſcher Sprache. 


nal VL DEREN 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 





Der nnonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





Vreis per Egemplar portofrei 


Ber Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
Die Bablung jende man mit der Beitellung an das 


Rundihau Bublifbing Sonfe 


672 Urlington Street, 





BWinnipeg, Man., Canada. 





Staatömann pries auch den Duce als 
einen Mann, „in dem der Glanz eines 
alten und ewig erneuten lateinijchen 
Geiſtes leuchtet”. 

Diplomaten glaubten, Italien werde 
verfuchen, in den dreitägigen Beſpre— 
chungen mit Hilfe Ungarns die Balkan— 
ftaaten an die Achſe Rom— Berlin an- 
zufchließen. 

— Buenos Aires. Die Regierungen 
von Paraguay und Bolivien bejchlofjen 
heute, ihre 100 Jahre alten Streitig- 
keiten bon führenden amerifanifchen 
Nationen fallen Zu laſſen und Frieden 
zu machen. 

— Sendaye, Franfreih (an der ſpa— 
niſchen Grenze). Die Offenfive der ſpa 


niſchen Anfurgenten 
murde durch muchtige 


gegen Balencia 
Gegenangriffe 





Mennonitiſcher Arzt 
geſucht 


Unſere Anſiedlungen in Paraguah bes 
dürfen dringend notwendig eines Arztes. 
Das „Mennonite Central Committee” 
bemüht fich, den Geſchwiſtern in Süd⸗ 
amerifa bei der Anitellung eines Arztes 
behilflich au fein. Wer fich für fo einen 
Poſten interejliert, oder mer bon einem 
Arzt weiß, der millig wäre nad Para» 
guah zu gehen, wende ſich an den Un—⸗ 
terzeichneten oder an den Schreiber des 
MEE DOrie DO. Miller, Akron, Benna. 

Im YAuftrage: 
A. Warfentin, 
PB. DO. Bethel College, Kanſas. 
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Geſanabücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit Futteral 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral 


$2.00 
$2.75 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Nüden-Goldtitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral 


$4.00 


Namenanfdrud. 


Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 


Benn Sendung durch die Roft gewünſcht wird, fehide man 15 Cents für je: 
des Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem Kalle der Beiteller. Be- 
dingung it, daß der Betrag mit der Beitellung eingefandt wird. 





Nundfhan Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man. 
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Linde, 


irt, 
Schneider, C., Wir aber predigen 


Biicher und Leitfäden 


Zum Gebrauch in Schule und Haus 


Linde, Ye und Hoffmann, Deutſches Lejebuh—I. Teil $ .50 
' edig und we begin Deutiches Leſebuch —II. Teil ed 
Hirt, —— Leſebuch für das 3. und 4. Schuljahr (Oberſtufe) ...... .75 
erdinand, Fibel, für die Arbeitsſchule .85 











Herrmann F. W., 





— ‚85 
füge, ©. A. Winte für Mitarbeiter .75 
ogel, M., Liederihag für Frauenchor — 100 Lieder .nunsnssssssnsssseensenene 1.00 

Yanzen, 3. H. Bibliiche Gejchichten. I. Buch (IUnterftufe) 

Altes und Neues Tejtament einzeln geheftet .65 

Herrmann, F. ®., Hilfsbuch für —S FEIERN 1.25 


Handbuh für Sonntagsihullehrer und Bibelfreunde ‚70 
.15 





3. Anguft 

















RR Wedel, Abriß der Mennonitengejhhichte in 4 Bänden 
Wiedemann, %., Wie erzähle ich den 

Bangemann, %., Bibliſche Geſchichten für die Unterjtufe 
Meyer, Johannes, Spraciheft, I. Teil 

BE. EEE, VERSSHEHDETR, EU. ——— — 
E. 9. Wedel, Kurzgefaßte Kirchengeſchichte 
EM... — 
Rankhaujer, G. Hilfsbuch für den Religionsunterricht 
Vom Blütenbaum, Sammlung deutſcher Gedichte .... 


—— 





u...n.........„.nunn..n...n....n.....n....n.... 





er Heine Duden, Wörterbuch der deutſchen Rechtſchreibung 
Saarbed, Th., Das chriftliche Leben nah der Schrift (bibl. Ethik) ........ 
Wir nehmen auch Beitellungen auf Bücher für Bibliothelen an. 
Die Meberjendungstoiten trägt der Beiteller. 


find, muß der Beitellung eine Anzahlung beigelegt fein. 
Beitellungen richte man an: 


MENNONITE COLONIZATION BOARD, 
Rosthern, Sask., Canada. 








leinen die Bibl. Geſchichte 1.20 


. Heim, Sammlung firdhlicher Lieder für gemiſchten Chor 1.55 


Da uns jet feine Nredite gewährt werden, bitten wir, bei Beitelluns 
gen gleich das Geld einzujenden. Wenn die Preiſe der Bücher nicht befannt 





Diejes aibt Ihnen 
beſſere Geſundheit 


Männer und Frauen, die ſchwach oder 
nicht bei guter Geſundheit ſind, werden 
ſich intereſſieren, was ihnen Herr 8, 
ug Milwaukee, Wis., über Nugas 

one, die wunderbare Medizin für Ges 
fundheit und Stärke, zu jagen bat. Er 
jagt: „Ich war ſchwach und kränklich. Als 
les, was ich aß, jehmerzte mir. ch Hatte 
Gas im Magen, Sopficdmerzen und 
Schwindelanfälle. Ih litt an Rheuma— 
tismus und meine Nerven und Organe 
waren ſchwach. Ich habe viel Geld für 
Medizinen ausgegeben, die mir nicht hals 
fen. Ein Freund riet mir, Nuga=Tone zu 
nehmen. ch bejorgte mir eine Flaſche 
und in weniger als 2 Wochen fühlte id 
mich viel bejier. Jetzt iſt meine Gefunds 
beit ausgezeichnet. Alle meine Organe 
find ftarf und geſund und ich fühle mid 
wie ein neuer Mann.“ 

Nuga-Tone hat Millionen von Mäns 
nern nnd Rrauen in allen Teilen der 
Welt Gefundheit gebracht. Es bejeiti 
das Gift aus dem Körper, welches die 
Organe ſchwächt und Krankheiten berurs 
fact. Nuga-Tone bringt allen Orgaren 
und Körperteilen neue Stärfe und Kraft, 
Sie fünnen Nuga-Tone im Drugftore bes 
fommen. Wenn der Drogift es nicht hat, 
dann bitten Sie ihn, etwas bon feinem 
Großhändler zu bejtellen. Beſtehen Sie 
darauf, Nuga-Tone zu befommen. feine 
andere Medizin fann feine Gtelle eins 
nehmen. 


Für Verftopfung nehme man —Ugas 
Sol— das ideale Lariermittel. 50 Cents, 





der NRegierungastruppen erheblich ver: 
langfamt, mährend die friegeriichen A: 
tionen an zwei andern Sauptfronten, in 
Eitremadura und Matalonien, an Hef: 
tigfeit zunahmen, 





In Kampf acgen 
Kommunismus! 


Mer tatkräftig mithelfen will, die ims 
meı iteigende Gefahr des Kommunismus 
zu befämpfen, der laſſe jich das Büchlein: 
„Slave Xabor in Soviet Nufjia” koms 
men, das in feiner Yujammenjtellung ab» 
folut zuverläfjjiger Daten und Augengeu⸗ 
gen:Berichte eine furchtbare Anklage ges 
gen den jüdifchen Terror in Rußland 
darstellt und über die grauenhaften Zus 
ftände in den Slonzentrationslagern ein 
erſchütterndes Zeugnis ablegt. 

Wo unfer mangelhaftes Engliſch vers 
fagt einem Nachbar Auflflärung zu ge 
ben, da tut dieſes Büchlein einen guten 
Dienft — es geht von Hand zu Hand 
und berricdhtet jo eine große Wufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Jlluſtrationen 
und foftet im Einzelpreis nur Bde. Bel 
größeren Aufträgen Nabatt. 

Bu beziehen durd;: 

8. 83. Warfentin, 
45 Gedar St. ©o., — Ritihener, Ont. 
„Freie“ Bibelkurje 

m Deutih und Engliſch, eine Tiebesar» 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
— für Druden, Poſtgeld, etc.) 

uffend für das Heim und die Ger 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Zertbud). Der Aurfus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 

(Segenbringend ein nanzes Jahr) 
Brediger 3. B. Epp, Bibellchrer, 
Beatrice, Nebrasta, 

(früber: Meno, Ofla.) 
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Sort St. & Dorf Ave., 














Befuhen Sie den 
Markt aebramchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 


Winnipeg. 











—— 
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Sohn SH. Reimers 
$laih-Eari 


80 732 — Tel. — 26 182 

638 William Winnipeg, Man, 

Sichere, freundliche und ſchnelle 
Bedienung! 


In der Stadt und anfs Land! 
[Bitte ausſchneiden und aufbewahren. 

















rei! 
dt Eure Films, alle Bhoto-Ar 
wie ® rungen und 
uffriſ bon alten Wilbern zum 
deutichen h 
Filmentwi von Vilbern au 
2öc. und ein Geſchenk frei. Alle 
garantiert 


Winkler Photo Studio, 
Winkler, Man. 








Zwei Schriften über 


Alenns Simons 


Bon Corn. Krahn. 


Wer von uns bat nicht ſchon einmal 
den Wunſch gehabt das Land zu bejehen, 
in dem Menno Simons lebte und mirkte 
und bon dem viele unjerer Vorfahren 
einit oſtwärts flüchteten. — C. Krahn 
fam aus Rußland und ftudierte an ber» 
ſchiedenen deutichen Univerfitäten und 
in Amjterdam. Dort hatte er nidht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennenzulernen, jondern in den Biblis 
othelen ftudierte er die Schriften Men» 
n03 in altholländifcher Sprache, wie Mens 
no und feine Zeitgenoffen fie ſchrieben und 

rachen. Nach einer gründlichen Unter» 

Hung des Lebens und der Lehre des 
DMenno, erlangte er auf Grund diejer Ar⸗ 
beit von der Theologiihen Fakultät der 
Univerjität in Heidelberg den Doktorti⸗ 
tel. Dieſes Buch, das das Ergebnis ſorg⸗ 
fältiger Unterfuhungen der Originals 
quellen iſt, follte in feiner mennonitifchen 
Bibliothel und bei feinem Prediger und 
Lehrer fehlen. 

Bor feiner Neife nach Amerika, ſchrieb 
der Verfafier noch eine Broſchüre über 
Menno Simons. Hier find in anfhaulis 
Ger Weile für jeden verftändlich das Les 
ben und Wirken und die Hauptgedanten 
feiner Lehre gefchildert. Diefes Büchlein 
rer! in jede Familie, die den Namen 

ennos trägt und deutfch Tieft. 

Die erite Schrift heißt: Menno Gi» 
mons (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Taufgefinn- 
ten. — In 2einen, ca. 200 Seiten, Breis 
$1.85, 

Die zweite heißt: Menno Simons’ 
Lebenswert kurz dargeſtellt. 24 Seiten, 
Preis 20 Gent. 


Zu bezichen durch: 


“ Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 


— 
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—London, Die PBerfiherungen Hit: 
lers, dat Deutihland eine friedlihe Lö- 
fung aller ſchwebenden Fragen wünſcht, 
bat die Kriegsfurcht wieder einmal ber- 
ſcheucht und neuen britifch-deutfchen 





Webſters englifches 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
enthält nahe 560, 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der engli- 
fhen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfän- 
gern beſonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind ſollte es 
haben. Nur in eng⸗ 
liſcher Sprache. Preis 35e, 
3. E Weſſelys deutjch-engliih und 
engliih - deutihes Wörterbuch 
555 Seiten ftarf. Bezeichnung der 
Ausiprahe. Starker Einband. 
Preis $1.25 
Hill's deutich-enalifh und enaliich- 
deutiches Wörterbuch. PBeauem in 
der Weitentafche zu tragen. Bieg— 
fam. Preis 75. 
Grftes Dentiches Lefebnh — Schreib- 
und Lefefibel, 196 Seiten itarf, 
reich ilfujtriert, ſehr zu empfehlen. 
. Preis 30«. 
Zweites Leſebnch. Fir Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliſchen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht mer: 
den, im Heim ſowie auch in der 


Webster's 


t Pe * 
Dictionary 





Schule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 308 


Nundihan Publ, Honfe, 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


















Gute Gelegenheiten 


‚480 Uder, %_ Meile Süb bon 

Kane, alles warzbrache 1938. 

Entſprechende Angebote werden 

entgegen genommen. 

2. 820 Ader, 4% Meilen N. W. bon 
Winkler, N% 11-8-5 W.; gut bes 
baut, Brunnen, $8500.00 mit 

rößerer Anzahlung. 

. 340 Acker, Plum Coulee (Ham⸗ 
burg) gut bebaut; $6000.00 mit 
1% bar. 

4. Mehrere Wirtihaften in Hochfeld, 
Dfterwid und Gnadenthal, günftig 
zu faufen. 

Wohnplatz und etwas Land in 
Dfterivid, Preis $1000.00. 

. Garage und Schmiede mit Zube» 
bör, Breis $500.00. 

7. General Store in deutihem Di⸗ 
iteift. $40,000.00 Umfat. Ges 
ichäft mit oder ohne Gebäude und 
„Kirtures“. Ein Käufer mit Gi» 
cherſtellung geſucht. 

8. Wohnplatz mit Haus und Stall in 
Plum Coulee. 

Auskunft bei: 


J. A. KROEKER, 
Winkler, Manitoba 


a 0 
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Läden, mit gutem 


In Winnipca 


2 Kolonial⸗Fleiſch⸗Frucht⸗ und Tabak» 
mjab in deutjcher 
Gegend, einer im Zentrum der andere 
im Nordende, find jehr günftig zu kau⸗ 
fen. Alles Nähere auf Anfrage. 

Ein Doppelhaus nahe an Portage 
Une an Simcoe Str., zu $2500 bar, 
bringt 16 Prozent Einnahme. 

Ein Doppelhaus an Logan Ave für 
$3200 bar, bringt au 16 Prozent 
Reingewinn. 


Hugo Carſtens Company 
250 Bortage Abe., Winnipeg, Man, 











—— 


Deutſches Auto⸗ 
geichäft 


Jedermann, der Ausſchau Hält nad) 
einer neuen oder gebrauditen, gas 
rantiert durchgearbeiteten Gar t 
Truck, ſehe mein großes Lager an. 

bin Händler der belannten 
gen Canada’3 Motor Car Co, 
t “ 


° HENRY THIESSEN 
169 Fort St., Winnipeg, Man. 
— Phone 95370 — 























| Ein aroijes Zimmer 


mit Möbeln für 3 Perfonen, brei 
Blod von der Normal Schule. „Light 
houfe keeping“ (elektrifher Ofen). 
Mäßiger Preis. 
P. N. WIEBE, 
120 Juno St., Winnipeg. 





Damana 








r 


Getreidebeförderung 


bon der Dreſch⸗- oder „Combine“⸗ 


Maſchine wird billig und gut mit 
einem 2-Ton-Trud ausgeführt. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 


JOHN KLASSEN, 
672 Arlington St., —XR 











Verhandlungen auf breiter Grundlage 
die Türen geöffnet. 





— Inbezug des engliſchen Buches, 
„Feeding the Hungry“, welches vom 
mennonitiſchen CentralKomitee her⸗ 
ausgegeben wird, hat Präſident $oo- 
ver folgende Anerkennung zu fagen: 


© Pheding (he Tanery 


Russia Famin! 


919-1923 





„Das Buch präfentiert einen Bericht 
bon wunderbollem Geberfinn und 
Dienjt des mennonitifchen Volkes von 
Nord » Amerifa. Rh weiß dieſes 
Hilfswerk im vollen Wert zu ſchätzen, 
weil damals die Leitung des ganzen 
amerikanischen Hilfswerks unter mei- 
ner Leitung ftand. Für ein Boll 
mit einer begrenzten Gliederzahl und 
nur mittelmäßigem Wohlitand mie 
die Mennoniten find, ift da8 Opfer im 
Werte von einer Million dreimalhun- 
derttaufend Dollar ein Beweis ber 
Nächitenliebe, die ganz Amerika zur 
Ehre und Kredit gereicht.“ 

Das Buch it ungefähr 450 Sei— 
ten jtarf und die Größe ift 5% bei 
814 Boll, Teicht Teferlihe Schrift iſt 
benußt worden. Das Bud ijt dau- 
erhaft gebunden und hat einen Gold- 
eindrud der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unferen Arbei- 
tern als Anerfennung überreichten. 


Preis $2.00 Portofrei. 
Rundſchau Publ. Houſe, 


672 Arlington, St., 
Winnipeg, Cannda. 


Bil Da eine 
neue oder gebrauchte 
Ear 


(durchgearbeitet und mit einer Garantie 
bon 80 Tagen) zu Deiner 
faufen, jo wende Dich bertrauensboll au 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No, 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 


PERSONAL LOANS 
from $100.- to $1000.- 
Automobile Finance 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 








A. BUHR 
teljähri ⸗ 
— ne mu 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 





Bücher. 





Dreiband in Leber: eimatfläng 
Glaubensftimme, FR Bot» r 
Botſchaft) $2.00 

Dreiband in Kunſtleder $1.70 


SH und mein Haus mollen 
‚Herrn dienen, db. Spurgeon ....... .68 
Niemals enttäuſcht. a3 Reben 


u, | Dee: $2.50 
Nicht unmöglich, von Schw. Eva 

vb. Tile — ————— „32.28 
ATOMeDermot Üve., Winnipeg, Dan. 





Braktifh, hygie⸗ 
nifch, zeit» und waſ⸗ 
ww jeriparend ift dieſer 

2 2 Waſchappa⸗ 


rat. 

Wem e3 nicht D 
lich it, den —* 
awpar u en, 
der taufe, nur ben 


unb au 
ein paflendes Gefäß. 
Der Preis für ben 
h Kran ift 506; für ben 
Waſchapparat $1.75 
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a ifche fowie „Boby“- 
sr en u ae 


24 hrt. 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 








Motoreinftelung mit 
„Stromberg Motodcope” 








P. WIENS, 
Phone 27 279 


165 Smith St., 
. Winnipeg. 





























DEER LODGE GARAGE 
Linwood St. & Portage Ave., St. James Phone 61 402 
TOWING — ACETYLENE WELDING — ENGINE OVER- 
HAULING — ENGINE TUNE-UP — BODY WORK 
AND PAINTING 
Jake Wiebe, Mechanic, 


known to many Germans. 





Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennmitiige Anfiedlung in ber Fort Bed Reſervation von Montana 
an Bolt und Luſtre, nordlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
ften und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt een 

raum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und ungefähr 15 

nach Norden und Süden. Viele befannte Unjiedler mwobnten früher in 

Nebrasta, Minnejota, Ciid»-Dakota und Kanada. 

Das Land i mebr eben, gang wenig mellig, fajt alles pflügbar. Die Kar 
men befteben aus B20 bis 640 der oder etwas mehr und die meiften farmeı 
baben foaniagen alles Land unter Kultur, 

Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 

ſchel Weisen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

Die Wrazgis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache au 

ügen. In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

er, und in ben weniger guten Jahren jhügt das Schwargbrachenſyſtem fie vor 

einer Mibernte, obzwar die Erträge nur - find. Es wird auch Auttergetreide 

wie Safer, Gerfte und Eorn gezogen. armer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende KHühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 
unbearbeitetes die bearbeitetes Land au erwerben. Es 4 dort auch noch unbe⸗ 

Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten 

Um Einge eiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man fi an 


G ©. Leedy, 
Gau Haricultural Development Bess. Devt. RM. 
Ohreni Mortbern Hailman — — ©&t. Baul Mien 





IR ai N er für ee Jabr je Seen! * 
Däkften t en, es au ermögli rauchen es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus bon Serzen Dankl 


Beitellzettel 


* —— 8 Bee Din. 


ſcice Hiermit für: 
1. Die Wennonitiie Runbidan (81.25) 


2. Den Mriſtlichen SYugenbfreund (80.50) 
(1 wub 8 aujammen beftellt: $1.50) 
Rams 
Ber Office 


Staat ober Prowing 
— eg 











3. Auguſt 1038, 


Spezialität: 
Auto-Storage, 
Reparaturen, 

Gajolin & Del, 
Aubehör, 
Dienit am Runden 

— 
FRANK F. ISAAK, 


Proprietor 
Phone 26 182 


STREAMLINE 
Motor & Body Works 














Märhenland 


In der Nähe von Matlod — 43 Meilen von Winnipeg, 
am Hochwege Nr. 9 und 8, 


Umgehe Enttäufhung — Beftelle ein Nuftic Cottage 
ehemöglichit. Wähle die Vorzüge San Soucis biejen 
Sommer für Organiſations- und Familien⸗Zuſam⸗ 
menfünfte und Wochenend»Erholung. Sicherer fans 
diger Geeftrand,. Bootfahrten, Sportpläße, 


120 Acker in einem Park für Ruheplätze und Pidnidaufammen- 
fünfte. PBartbenugung I? abe per * to. Alle modernen Vorzüge 
für Tentbeſitzer. 


Sans Souci fann man auch per Zug erreichen, denn der CPR.⸗ 








Zug verläßt Winnipeg Jeden Sonntag und jeden Feiertag um 10 
Uhr morgens und hält in Sans Souci an. Er verläßt Sand Souci 





um 8.30 abends auf dem Wege zurüd nad Winnipeg. 
- | | Informationsbureau in Winnipeg: Franz Iſaak, Tel. 26 182 








— IPA. Söteburg. In Stodholm fan) 





Der Sicherheit fende Biber —5* ——— 


lege ‚Banl 
Rote? ein. (Ben be ae 


Vitte Probenummer frei er hie 4 wie folgt: 


der 5, Neichsparteitag der Nationalio 
zialiſtiſchen Wrbeiterpartei Schwedens 
ftatt, Gegenüber den Vorjahren war der 
Beſuch außerordentlich groß. Die Mit 
gliederzahl der Bewegung hat ſich ſeit 





En ie 


Herbit 1936 verzweifacht. 


bundsfreiien hat man mit Intereſſe 
die im engliichen Oberhaus entſta— 
dene Debatte über die Zweckmäßigkeit 
der Genfer-Liga verfolgt. Geiz 
Deutichland und Italien dem Völker— 

bund nicht mehr angehören, ſteht die 








IPA. Genf. — 





— 





Kalenderchriſten 


Ja, was ſind denn das für Chriſten? Gibt 
es denn ſo etwas? Kalenderchriſten? — Das 
ſind ſolche Leute, deren Chriſtenleben erſtreckt ſich 
auf die Tage, die im Kalender beſonders hervor- 
gehoben find. 


Am Bußtag, am Silveiter, vielleicht auch zu 
Beihnadten und ganz beitimmt am Karfreitag, 
da geht man in die Kirche, da erinnert man ſich 
ber großen Heilstatſachen Gottes, aber, wenn 
der Alltag fommt, dann ſchwindet alles wieder. 

So fann man jogar fein Gewiſſen beruhigen, 
die Anerfennung der Mitchrijten finden. Aber 


In den Völker— 


ſes Gebilde aus den Tagen von Ver 
failles auf recht jandigem Boden. 


das iſt eine verhängnispolle Täuſchung, ment 
man meint, das jei wirkliches, chriitliches Leben 
Der Wandel nad) dem Geijt richtet ſich danach 
was für ein Datum im Kalender jteht. Wirkll— 
ches, wahres Leben läßt ſich nicht an Feiertage 
binden 








— 


ereſſe 
tſtan⸗ 
igkeil 
Seit 
[fer» 
t Die 
Ver. 





